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Inland. f 

Berlin, 21. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Kaufmann und Schiedsmann 
Häfke zu Demmin den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; ferner den bisherigen ordentlichen 
Profeſſor an der Univerſität in Erlangen, Dr. Fried⸗ 
rich Rückert, zum ordentlichen Profeſſor in der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität unter Bei⸗ 
legung des Titels eines Geheimen Regierungs⸗Raths, 
und den bisherigen außerordentlichen Profeſſor an der 
Univerſität zu Roſtock, Dr. H. A. G. Hävernik, zum 
ordentlichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät der 
Uuiverſität zu Königsberg zu ernennen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Waldemar iſt 
von Kreuznach hier eingetroffen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſ⸗ 
ſiſche General⸗Lieutenant Bibikoff, von Dresden. — 
Abgereiſt: Se. Excellenz der General⸗Lieutenant, Ges 
neral⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure 
und Pioniere, Aſter, nach der Provinz Sachſen. 

* Berlin, 21. Juli. (Privatmitth.) Se. Excell. 
der Geh. Staatsminiſter Herr v. Rochow hat ſeine 
Badereiſe bis auf den 29. d. M. aufgeſchoben, da die⸗ 
fee thätige Staatsmann noch zuvor mit den hier anwe⸗ 
ſenden Sberpräſidenten den Landtagsabſchied für ihre Pro⸗ 
vinzen beſprechen und abfaſſen will. Der Geſundheits⸗ 
zuftand des Hrn. von Rochow ſoll leider in der letzten 
Zeit durch zu anſtrengende Arbeiten ſehr geſchwächt wor⸗ 
den ſein, weshalb die Aerzte dem Hochverdienten Iſchl's 
Heilquellen zur Stärkung angerathen haben. In Ab⸗ 
weſenheit des Miniſters wird der wichtigere Theil der 
Miniſterialgeſchäfte der Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rath von Me⸗ 
ding leiten. — Der Graf v. Arnim, Oberpräſident 
der Provinz Poſen, hat häufig die Ehre, zum Könige 
nach Potsdam geladen zu werden. Dem Vernehmen 
zufolge, ſoll Hr. v. Arnim in den Verwaltungsgeſchäf⸗ 
ten der ihm anvertrauten Provinz auf ſehr viele Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen, die nur durch energiſche Maßregeln be⸗ 
feitigt werden dürften. Rußland, das gegen 10 Mil⸗ 
lionen Polen unter ſeiner Botmäßigkeit hat, macht in 
Betreff der Erhaltung der polniſchen Nationalität in 
Preußen, das nur gegen 600,000 Polen zu ſeinen Un⸗ 
terthanen zählt, öfters Reklamationen, welche die Ver⸗ 
waltung der dortigen Provinz auch ſehr erſchwert. — 
Unſer Kultusminiſter, Herr Eichhorn, gab neulich den 
hier anweſenden Oberpräſidenten der verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen ein glänzendes Diner, dem unter andern auch 
unſer Geſandter am baieriſchen Hofe, Graf v. Dön⸗ 
hoff, und W. v. Schlegel beiwohnte. Letzterer ar⸗ 
beitet mit einem für ſein vorgerücktes Alter bewunderns⸗ 
werthen Fleiß und mit ſcharfer Kritik an Herausgabe 
der Werke Friedrichs des Großen. — Der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte am hieſigen Hofe, Herr v. Meyendorf, begiebt 
ſich in dieſen Tagen nach Gaſtein, wo, nach unſerm 
frühern Bericht, der ruſſiſche Finanz⸗Miniſter, Graf Can⸗ 
erin, ſich gegenwärtig aufhält und daſelbſt die ruſſiſchen 
Diplomaten an den deutſchen Höfen um ſich verſam⸗ 
meln wird. Von dort will Herr v. Meyendorf meh⸗ 
rere Wochen eine Excurſion nach der Schweiz machen, 
die ſein mineralogiſches Wiſſen, für welches Fach er eine 
beſondere Vorliebe hegt, bereichern ſoll. Unter allen 
ruſſiſchen Geſandten, welche bisher in unſerer Hauptſtadt 
lebten, weiß ſich Hr. v. Meyendorf durch feine feinen 
Sitten bei unſern Einwohnern die meiſte Achtung und 
Liebe zu erwerben. In feinen Mußeſtunden verkehrt er 
am häufigften mit unſern Mineralogen und Naturfor⸗ 
ſchern, was bei den Diplomaten gewiß zu den ſeltenern 
Fällen gehört. Bekanntlich ſtammt Hr. v. Meyendorf 
aus Kurland und iſt ſomit eigentlich deutſcher Abkunft. 
— Mitte nächſten Monats wird der Prinz Albrecht 
von feiner Reiſe nach Italien hier zurück erwartet. — 
Der Orkan, welcher am 18. d. M. hier herrſchte, hat 
im Allgemeinen nicht ſo viel Schaden angerichtet, als 
man Anfangs befürchtete. So weit die Nachrichten jetzt 


Sou nabend den 2 4. Juli 


reichen, iſt der Sturm in einem Umkreiſe von 8 Mei: 


len beobachtet worden. — Die italieniſche Opern⸗ 
geſellſchaft ſoll aufs Neue von der Königsſtädtiſchen 
Theaterdirektion bis zum 1. Dezember engagirt ſein. 
Die Paſta, welche in der vorigen Woche ſchon Berlin 
verlaſſen wollte, gaſtirt heute noch auf höhern Befehl in 
der Oper „Tancred.“ — Im Geſchäftsleben iſt es bei 
uns ſehr ſtill. Unſere Bankiers beſorgen noch unan⸗ 
genehme Rückwirkungen in Folge der Falliſſements der 
Wiener großen Häuſer. Mehrere unſerer angeſehenſten 
Bankiers ſollen dabei ſtark betheiligt ſein. 

Der Oberdeutſchen Ztg. ſchreibt man aus Ber⸗ 
lin, 13. Juli: „Zu der Kapitelwahl in Bres⸗ 
lau, von welcher ich Ihnen neulich ſchrieb, daß der 
baieriſche Domherr Diepenbrock und Herr v. Le de⸗ 
buhr dabei die Majorität erhielten, iſt zu bemerken, 
daß es nicht die eigentliche Biſchofswahl, ſondern die 
zweite Vorwahl geweſen, welche nöthig wurde, da bei 
der erſten alle Kandidaten, auch wenn dieſelben nur we⸗ 
nige Stimmen erhielten, auf die Liſte geſetzt waren. 
Nachdem nun drei Namen von Seiten des Staates 
geſtrichen wurden, iſt die zweite Wahl erfolgt. Beſon⸗ 
deres Bedenken ſoll es erregt haben, ob bei den fünf⸗ 
zehn Wahlſtimmen der Domherren die abſolute Majori⸗ 
tät (eine Stimme über die Hälfte) aus 8 oder aus 9 
Stimmen beſtehen müſſe, da die richtige Hälfte 7 / ſei, 
was ſchon öfter zu Zweifeln und Kontroverſen Veran⸗ 
laſſung gegeben hat. Die Verſammlung ſoll ſich jedoch 
für 8 Stimmen als Majorität entſchieden haben, welche 
denn auch jene Erwählten erhielten. Man ſcheint hier 
gar nicht daran zu zweifeln, daß Hr. Diepenbrock, wenn 
vom Kapitel zum Biſchof erwählt, auch von Sr. Maj. 
beſtätigt werden wird.“ a 

Der Lpz. Allg. Ztg. ſchreibt man aus Berlin vom 
19. Juli: „Graf Sedlnitzky, gegenwärtig wirklicher 
Geheimrath und Mitglied des Staatsraths, iſt allerdings 
vor einigen Tagen von hier abgereiſt. Er berührte 
Breslau, da es auf ſeinem Wege liegt, blieb aber ab⸗ 
ſichtlich nur vom Abend bis zum Morgen daſelbſt, weil 
er auch den Schein vermeiden wollte, als ſei er aus ir⸗ 
gend einer andern Abſicht nach Breslau gereiſt, indem 
er mit den kirchlichen Angelegenheiten weder das Ge⸗ 
ringſte zu thun hat, noch ſich damit zu thun macht, 
ſondern feine ganze Thätigkeit den Arbeiten im Staats⸗ 
rathe widmet, der, bekanntlich anfangs dieſes Monats 
geſchloſſen, erſt im Oktober wieder zuſammentritt. Graf 
Sedlnitzky wird einige feiner Freunde in Oberſchleſien 
beſuchen und dann auf einige Zeit bei ſeinem Bruder 
in Mähren an der ſchleſiſchen Grenze ſich aufhalten. — 
Was ein theiniſches Blatt über die Biſchofswahl in 
Breslau ſich ſchreiben läßt, iſt unwahr. Seit der letz⸗ 
ten Vorwahl, die ich in Ihren? Blatte ausführlich be 
rührt, iſt nichts geſchehen. Die Wahl wird in einigen 
Wochen ) ſtatthaben, nachdem die üblichen Gebete in 
der Diözefe abgehalten. — Der Oberpräſident von 
Merckel wird morgen nach Schleſien zurückkehren, eben 
ſo der Oberpräſident v. Vincke nach Weſtphalen. Herr 
v. Schön wird im Oktober hier erwartet. — Der 
Ober⸗Stallmeiſter v. Knobelsdorff hat um feine Di⸗ 
miſſion gebeten und ſolche erhalten; er wird noch bis 
zum Dezember die Geſchäfte fortführen; als feinen 
Nachfolger nennt man den Flügel⸗ Adjutanten des Kö⸗ 
nigs, Major v. Reitzenſtein, der bereits frühere Zu⸗ 
ſagen deshalb haben ſoll.“ 


... 
Unterredung des Polizeiraths Dunker mit Rudolph Kühn: 
apfel (Mörder des Biſchofs von Ermeland, Dr. von Hatten, 
und der Haushälterin Roſalie Pfeifer) am 9. Januar 1841 
im Criminalgefängniſſe zu Frauenburg, durch welche das 
erſte Geſtändniß erlangt worden iſt. 
(Mitgetheilt vom Polizei⸗RNath Dunker.) 


Herz und einen boſen Willen, 
*) Am 27. Auguſt. 


h (Sich luẽ ß.) 
Ich. Ihr ſeid nicht unſchuldig, Ihr 5 e 
Ihr ſeid fähig 


Thätlichkeiten gegen Euren eigenen Vater zu verüben. Ihr 
ludet Sünde auf Sünde, und wollt, wie es [teint, bleibend 
in ſchlechter Geſinnung beharren. Das iſt das Ganze! 

K. Ja, wenn Sie davon ſprechen, dann müſſen Sie 
auch wiſſen, daß der Vater ſellſt Schuld daran war. 
tatte ihn immer gebeten, er ſolle mich fortlaſſen; ich wollte 
von Frauenburg weg. Er wollte mir kein Geld dazu geben, und 
was ſollte ich hier als Schneiderſtümper machen? Darüber 
vaben wir uns gezankt. Da hat er mich mit harten Wor⸗ 
ten behandelt und durch Beſchimpfungen zuerſt gereizt. 

Ich. Erfrecht Euch nicht durch ſelche Reden, Eure Hand: 
lungen gegen den Vater noch rechtfertigen zu wollen. Er 
war und blieb Euer Vater und Ihr durftet nie vergeſſen: 
Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß es Dir wohl 
gebe! Weil Ihr früher ſchon ſolche Gebote nicht geachtet 
babt, darum iſt es Euch ſchlecht ergangen, darum ſeid Ihr 
immer tiefer und tiefer gefallen, fo daß Ihr jetzt Über die 
Große Eures Falles ſelbſt erſchrecken müßt, und nur weinen, 
und Euch ſelbſt nicht mehr helfen könnt, wenn Ihr nicht 
umkehret, Eure That bekennet und voll Reue zu Gott betet, 
daß er ſich Eurer noch erbarme. 

Kühnapfel wußte nicht mehr, was er ſagen ſollte. Er 
blieb lange ſtumm und nachſinnend ſtehen. Ich ſelbſt wußte 
auch im Augenblicke kaum, welche neue Seite ich berühren 
könnte, und was ich ihm jetzt noch ſagen ſollte. Raſch be⸗ 

ann ich jedoch ein neues Geſpräch, redete lange mit ihm 
über feine frühere Jugend, ſeine Erziehung, feine Erlebniſſe 
und die Pläne, die er ſich für die Zukunft gemacht habe, 
und machte dann einen neuen Angriff auf ihn, indem 1 

fragte: Sagt mir einmal, Kühnapfel, iſt es vielleicht nur 
Todesfurcht, die Euch adbält, mir die Wahrheit zu ſagen? 

K. O nein; das brauchen Sie nicht zu glauben. Mir 
liegt an meinem Leben wenig oder gar nichts. Ich könnte 
Ihnen ſogar Zeugen do für nennen, daß ich, wenn ich hörte, 
daß disfer oder jener junge Mann geitorben war, welcher 
Vermögen gehabt hatte oder ſonſt in beſſerer Lage geweſen 
war, als ich, oft geſagt habe: ſtatt ſeiner hätte ich lieber 
ſterben ſollen; der hätte fein Leben roch beſſer genießen 
können, als ich, und ich mache mir aus meinem Leben nicht 
viel. Ufo Furcht vor dem Tode habe ich nie gehabt, 

Ich. Ich wel Euch glauben, daß Ihr früher ſo leicht⸗ 
ſinnig darüber weggeſprochen und Euch ganz fo geäußert 
haben möget. — Aber, Kühnapfel, jetzt iſt es anders, jetzt, 
Menſch, baft Du (dieſe Antede in der zweiten Perſon der 
Einheit wählte ich, als eindringlicher, abſicht eich und behielt 
ſie ferner bei) Furcht vor dem Tode, und mehr als je, denn 
Du weißt, daß Du nur Menſchen hintergehen kannſt, und 
fürchteſt, mit einer ſo ſchweren Schuld vor Gott als Dei⸗ 
nem Richter zu erfcheinen. Iſt dem nicht alſo? 

K. Nein, ich fürchte den Tod nicht. Sterben müſſen 
wir doch einmal Alle! Ich habe dem Biſchofe und feiner 
Haushälterin nichts gethan, und wenn ich es geweſen wäre, 
der fie erſchlagen hätte, dann wäre ich gewiß nicht fo ruhig 
geweſen, als mir die Lichen gezeigt wurden; ich konnte fie 
Ka und betrachten. 

0. 
koſtet. Da haſt Du Dich mit aller Gewa t zuſammennehy⸗ 
men müſſen, um dazu Muth zu b halten, und Du haft nach⸗ 
her doch immer noch ſchauerliche Rückerinnerungen daran ge⸗ 
habt. Ich weiß, wie Dir dabei vorher und nachher zu 
Muthe war. Du wirft mich darch ſolche Reden nicht täu⸗ 
ſchen, und ich ſage Dir auch jetzt noch mit Ueberzeugung: Da 
fürchteſt Dich vor dem Tode innerlich genug. Du willſt 
und hoffſt die Menſchen zu belügen, acer Du weißt auch, 
daß Du Gott nicht velügen kannſt, daß er Deine That in 
ihrer ganzen Scheußlichkeit kennt. Suche Dich lieber mit 
ihm bald und ſobald als möglich zu virföhnen. — — — 
Ich ſprach Dir von Deiner Todesfurcht abſichtlich, um 
einmal zu fehen. was Du, der Du mich belügen willſt, mir 
darüber jagen möchteſt. Nun frage ich Dich, welches voos 
haft Du Dir ſelbſt bereitet? Du fürchteſt den Tod, und kannſt 


Ich 


Das hat Dir Mühe und innern Kampf genug ges. 


doch das Leben nicht mehr lieben. — Erkenne einmal Deine 


Lage, wie fie wahrhaft ift. Wergege each ſie Dir doch 
einmal in ihrem ganzen Umfange. Da rechneſt in dieſem Aue 
genbucke noch darauf, daß es Div gelingen werde, Dich der 
Strafe durch Leugnen und Lügen zu entziehen, obgleich Du 
Dich darin, wie mit allen Deinen Klügeleien, verrechnen wirft, 
Aber geſetzt, Du kämeſt auch frei, was hätteft Ou dann s 
Verachtet und verſtoßen von der ganzen Welt, gebrandmarkt 
in den Augen aller Rechtlichen, lieſeſt Du umher mit einem 
ſchwer beladenen Herzen n konnteſt die Ruhe nicht finden, die 
Du ſchon jegt vergeblich ſuchſt. Du mußt Dir ſagen, daß, wenn 
man Dich heute auch ſogleich laufen ließe, die gerechte Ex⸗ 
bitterung Deiner Mitmenſchen, die Wuth des Volkes über 
Deine empörende That, im Stande wäre, Dir den Tod zu 
bereiten, dem Du jegt entfliehen willft. — Geſezt, fo weit 
käme es nv nicht, kannſt Du Dir denn verhehlen, daß fie 
Dich Deiner That wegen mindeſtens Alle fliehen und verab⸗ 
9 715 würden? — und wohin willſt Du, vom ; 
——35 gefoltert und gepeinigt, Dich dann wenden? Bei wem 

ft Du Zuflucht ſuchen? Dy, der Du nicht einmal mehr 


Vertrauensvoll betend zum Himmel Dich wenden kannst? Du, 


eignen Ge⸗ 


* 


in deſſen Ohren jeder Schlag der jetzt lautenden Glocken (es 
war gerade zur Zeit des Todtengeläutes für den verſtorbenen 
Biſchof) zur fürchterlichen Mahnung an eine ſcheußliche That 
wird? Du, der Du durch Deine That Deinen Geſchwiſtern 
und Deinen eignen Eltern gleichſam ein Gräuel geworden 
biſt; Du, über den dieſe jetzt im Kerker ſeufzen und weinen; 
Du, der Du, beim Leugnen beharrend, Gefahr läufſt, wohl 
noch zum Mörder Deiner braven Mutter einſt zu werden, 
deren Kummer und Jammer über Dich ſchon jedem Andern 
das tiefſte Mitleid einflößt? Du, der Du die Hölle bei Tag 
und bei Nacht im eignen Buſen mit Dir umherträgſt, und 
ſie durch nichts von Dir zu bannen vermagſt? Kühnapfel, 
ich rede Wahrheit! Du fühlſt dieſe Wahrheit, ich ſehe es Dir 
deutlich an, wie Du Dich auch verſtellen und zwingen magſt, 
ſie wegleugnen zu wollen. 8 

Bei dieſen Worten traten in Kühnapfels Augen Thrä⸗ 
nen. Er wandte ſich von mir und ſagte: 

„Verlaſſen Sie mich, verlaſſen Sie mich! Ich kann 

nen Nichts ſagen!“ 

Da ich aber, ehe er ſich umwandte, ſchon Thränen in 
ſeinen Augen bemerkt hatte, die er vergeblich zu unterdrücken 
und mir zu bergen ſuchte, ſo packte ich ihn bei ſeinen Schul⸗ 
tern, drehte ihn wieder ſo, daß ich ſein Geſicht vor Augen 
hatte, und ſprach weiter: 

Menſch, ſchäme Dich Deiner Thränen nicht! kaß ſie flie⸗ 
ßen, dieſe Thränen, die Du nicht mehr zurückhalten kannſt! Sie 
ſchänden Dich nicht; ſie ſind mir das erſte Zeichen, daß in 
Deinem Herzen noch menſchliches Gefühl wohnt. Alſo ſprich 
Dich menſchlich über Deine unmenſchliche That gegen mich 
aus. Ich weiß, wie Dir in dieſem Augenblicke zu Muthe iſt. 
Du würdeſt Alles ſogleich ſagen, wenn Dir jetzt Deine 
That ſelbſt nicht zu häß ich und ſchwarz ausſähe, als daß Du 
ſie gern Menſchen vertrauen möchteſt; allein ich verlange auch 
nicht, daß Du mir ſogleich Alles erzählen ſollſt. Deine Thrä⸗ 


nen haben mir über Deine Schuld und die That vorläufig 


genug aefagt, ſprich Dich a ſo nur darüber erſt aus: was hat 
ich ſo verblendet, was hat Dich ſo ſehr irre geleitet, um 
Dich ſo tief fallen zu laſſen? ſage mir die Gründe, nach 
denen Du handelteſt, damit ich eine beſſere Meinung von 
Dir bekomme, und damit ich Dich mehr bemitleiden kann. 


Kühnapfel, der nun weinte und augenblicklich tief gerührt 
ſchien, beſtand noch einen ganz kurz vorübergehenden Kamff 
mit ſich. Dann fing er an, mit beiſpielloſer Kälte, und mit 
einer mir ſelbſt noch heute unbegreiflichen Ruhe zuerſt das 
zu fagen: 

2 „ie erſten Gründe liegen klar genug vor; die brauche 
ich Ihnen wohl nicht zu ſagen. Den andern Gründen, 
die ich gehabt habe, denen würden Sie doch keinen Glau⸗ 
ben ſchenken.“ ; : 

Ich. Welches ſind denn die erſten Gründe, von denen 
Du ſprichſt? 0 

K. Nun, daß ich das Geld des Biſchofs haben wollte, 
und dann dachte ich, wenn ich es hätte, ſo wollte ich Frau⸗ 
enburg für immer verlaſſen. 

Ich. Und die andern Gründe, denen ich nicht glauben 


wlürde? 

K. Daß es Gottes Wille geweſen iſt. 

Ich. Da haſt Du recht geſprochen, daß ich das nicht 
glauben kann und werde. Du fühlſt und weißt es auch, daß 
dem nicht fo iſt, und darum ſetzeſt Du ſelbſt ſogleich hinzu, 
daß ich es nicht glauben würde. Aber ich bitte Dich, ſprich 
Dich näher darüber aus, damit ich höre, wie Du es meinſt, 
und was Du dadurch andeuten wollteſt. 


K. Ja, ehe ich den Biſchof und deſſen Haushaͤlterin 
ermordet habe, bin ich ur Kirche gegangen, und da nahm 
ich mir ſchon in der Kirche vor, daß ich es thun würde, wenn 
mir außerhalb der Kirche zuerſt eine Mannsperſon begegnete, 
und daß ich es nicht thun wollte, wenn die erſte mir begeg⸗ 
nende Perfon ein Frauenzimmer wäre. Hätte alſo Gott nur 
ſtatt einer Mannsperſon, damals ein Frauenzimmer entgegen 
geſchickt, ſo hätte ich es den Tag nicht gethan. 

Ich. Nicht an dem Tage, Kühnapfel, aber doch wahr⸗ 
ſcheinſich fpäter. — Kühnapfel verfündige Dich nicht mehr 
gegen Gott, und mißbrauche feinen Namen nicht. Du ſagſt 
mir mit ſolchem Verſuche Deines vermeintlichen Glückes bei 
der That — denn etwas Anderes haſt Du damit doch nicht 
verſuchen wollen — eigentlich nichts Neues; ich kenne ähn⸗ 
liche abergläubiſche Verſuche ſchon von andern Verbrechern. 
Ihr beſchließt das Verbrechen nach freier Wahl; weil Euch 
aber die innere Stimme des Gewiſſens davon abmahnt und 
Euch mit Scheu vor der That erfüllt, weil Ihr zugleich wißt, 
daß mit der Ausführung auch Gefahr der Entdeckung und 
det Beſtrafung verknüpft iſt, fo bleibt Ihr natürlich leicht 
zaghaft. Dann wollt Ihr dex mangelnden Muth zum Verbre⸗ 
chen bloß durch ſolche abergläubiſche und trügeriſche Verſuche, 
die nur dem Gelingen in der Ausführung und dem glücklichen 
Entkommen gelten, zu erſetzen ſuchen, und Euch auf ſolchem 
Wege wie Andere auch wohl durch Branntwelntrinken, ſtär⸗ 
ken. So kann Gott nicht mit ſich ſpielen laſſen. Ihr könnt 
nicht verlangen, daß er alle Freiheit des Willens und alle 
Wahl zwiſchen dem Guten oder Böſen plötzlich aufhebe, denn 
Ton könntet Ihr jedes andere Verbrechen beliebig bei Euch 
eſchließen und fagen: ich konnte es nicht thun und hätte es 
Kr gethan, wenn es Gott nicht gewollt und zugelaffen hätte. 
Das ſiehſt Du Ade wohl ein, und darum ſagteſt Du Dir, 
wie mir: ich würde Dir in ſolcher Erklärung nicht glauben. 
Es iſt unverſchämt und frech, wenn Ihr Verbrecher ſo etwas 
nur ausſprecht, während Ihr alle recht gut wißt, daß der 
liebe Gott mit verhrecheriſchen Glücksſpielereſen nichts zu 
Schaffen hat und haben kann. Allein Deine Aeußerung be: 
fremdet mich, wie geſagt, nicht: ich glaube, wenn Ihr als 
Verbrecher einen Mord vorhabt, dann ſeid Ihr im Stande, 
Würfel zu ſpielen, und je nachdem Paar oder Unpaar fällt, 
einem Eurer Mitmenſchen das Leben zu nehmen oder nicht. 
Ihr loſſet bei vermeintlich ungünſtigen Z. ichen aber nicht 
von der That Ken nein, es handelt ſich bei Euch nur um 
den günſtigen Moment der Ausführung einer leider ſchon zu 
feſt beſchloſſenen That. Iſt dem nicht fo? N 

K. Sa; ich habe auch vorher Solo darum geſpielt. 

Ich. Wann haſt Du das gethan? 

K. Am rt e Da hatte ich ſchon Alles vor⸗ 
bereitet: da hatte ich mir ſchon die Larve genähet und den 
Riemen zum Beile zugeſchnitten und wollte es ausführen; 
aber da ging ich erſt zur Schänke, zu Langwald's, und ſpielte 
dort Solo, indem ich mir vornahm: „wenn Du heute im 
Spiele gewinnſt, fo thuſt Du es, wenn Bu verlierft, fo thuſt 
Du es heute nicht.“ An dem Tage verlor ich im Spiele, 
und deshalb habe ich's auch damals noch nicht getan. 

Ich. Wie lange haft Du denn ſchon den Vorſatz zur 
That überhaupt 1 5 

K. Damit da e ich mich wohl ſchon feit 2 Monaten 
umhergetragen. B * 
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Ich. Wie ging es aber zu, daß die That fo lange vers 
ſchoben worden iſt? 

K. Je nun, ich hatte doch anfangs immer noch Scheu 
vor der That, ſo daß ich mit mir ſchwankte. Und dann 
konnte ich mit mir auch nicht ſogleich einig werden, wie ich 
ſie am beſten und ſicherſten ausführen könnte. 

Ich. Was nahmſt Du Dir denn beſtimmt vor, als Du 
über die That mit Dir einig warſt? Was wollteſt Du? 

K. Ich wollte das Geld des Biſchofs rauben und die⸗ 
jenigen umbringen, welche mir dabei hinderlich würden oder 
mich verrathen könnten, 4 

Ich. Wann warft Du am 3. Januar dieſ. J. in der 


Kirche? 
Da war ich ſchon zwiſchen 4 und 5 Uhr Nach- 


K. 
mittags. 

Ich. Wer begegnete Dir am 3. Januar d. J., als Du 
Dir in der Kirche vorgenommen hatteſt, Du wollteſt zur 
That ſchreiten, wenn Dir zuerſt eine Mannsperſon von Au⸗ 
ßen entgegen käme? 

K. Als ich zur Kirche hinaus gehen wollte, da kam mir 
zuerſt in der Halle (der Bogenwölbung über dem Eingange 
der Kirche) ein unbekanntes Frauenzimmer entgegen, und 
deshalb gerieth ich ſchon in Schrecken. Aber da fiel mir ein, 
daß ich mir doch vorgenommen hätte, ich wollte mich danach 
richten, ob mir außerhalb der Kirche zuerſt ein Frauen⸗ 
zimmer oder eine Mannsperſon begegnen würde, und ich 
dachte dann: „Das erſte Frauenzimmer gilt nichts, weil die 
Halle mit zur Kirche gehört.“ Als ich demnächſt welter ging, 
da kam mir erſt ein unbekannter Mann zu Fuß, dann ein 
Mann zu Pferde, und ſogar auch noch ein Schlitten mit Manns⸗ 
perſonen entgegen, die ich aber alle nicht kannte. Dann dachte 
ich, das ſind lauter günſtige Zeichen, darum willſt Du es 
heute thun. 0 

Ich. Du ſagteſt, Du hätteſt einen Schreck bekommen, 
als Dir beim Verlaſſen der Kirche in der Halle ein Frauen⸗ 
zimmer entgegen gekommen ſey. Weshalb erſchrakſt Du denn? 

K. Ich wollte doch gern endlich dazu kommen, die That 
auszuführen, und ich erſchrak anfangs über das Frauenzim⸗ 
mer, weil ich es für ein ſchlimmes Zeichen hielt. 

Ich. Sage mir einmal ehrlich, was hätteſt Du dann 
992980 wenn das Frauenzimmer Dir wirklich nicht ſchon in 

er Halle, ſondern erſt außerhalb der Kirche begegnet wäre? 
Hätteſt Du die 
geſchoben? 

K. Dann hätte ich fie den Tag nicht gethan, und ich 
hätte damit noch bis Faſtnacht gewartet. : 

Ich. Faſtnacht ift ja noch lange hin. Weshalb wollteſt 
Du denn wieder ſo lange warten? 

K. Ich konnte doch nur die hohen feierlichen Betſtunden 
wählen, weil ich wußte, daß in dieſen die ganze Dienerſchaft 
des Biſchofs, mit Ausnahme der alten Haushälterin, ſicher in 
der Kirche ſein würde, was aber an gewöhnlichen Sonntagen 
nicht immer der Fall iſt. 

Ich. Was unternahmſt Du dann, als Du, am 3. Ja⸗ 
ar 1 der Kirche kommend, den Mannsperſonen begegnet 
wa 4 ; | 
In Folge dieſer Frage erzählte Kühnapfel, was er, dem⸗ 
nächſt zur That ſchreitend, gethan habe. Er ließ ſich aber 
von Anfang an alle Vorbereitungen und That⸗umſtände bei 
und nach dem Verbrechen — welche ich hier nicht wiederhole, 
weil ſie genügend bekannt ſind — immer in ähnlicher Weiſe 
beſonders abfragen, ohne jemals eine hintereinander fortlau⸗ 
fende und zuſammenhängende Erzählung darüber zu machen. 
Weil er ſein Geſtändniß ganz . und unerklär⸗ 
lich kalt und ruhig ablegte, ſo daß daſſelbe gar nicht als das 
Ergebniß einer wahrhaften Reue, einer innern Rührung und 
Zerknirſchung erſchien, die in ähnlichen Fällen ſonſt bei Be⸗ 
kenntniſſen nicht auszubleiben pflegt, Kühnapfel vielmehr zu 
mir nur fo ſprach und mir nur fo antwortete, als ob er ſich 
mit einem Bekannten ganz vertraulich über eine ihm ziemlich 
gleichgültige Handlung unterhielte, war ich um fo mehr be⸗ 
forgt, daß er ſich vielleicht nicht geneigt finden würde, fein 
Bekenntniß auch vor Andern, und namentlich vor Gericht, 
zu wiederholen. Von dieſer Beſorgniß erfüllt, wagte ich mich 
anfangs keinen Augenblick zu entfernen, um Beamte herbei⸗ 
zuſchaffen, welche die Geſtändniſſe deſſelben zu Protokoll brin⸗ 
gen konnten; ich trachtete zunächſt nur darnach, mir Zeugen 
zu verfchaffen, und ſagte zu Kühnapfel: 

Da Du mir die Sache erzählt haſt, ſo will ich jetzt auch 

die armen Soldaten herein rufen, weil die Leute draußen 

frieren dürften; 
und forderte die beiden an der Thür Wache haltenden Sol⸗ 
daten (obgleich es in Folge der während meiner langen Un⸗ 
terhaltung mit Kühnapfel ſtattgehabten Ablöſungen nicht die 
nämlichen waren, die ich früher veranlaßt hatte, ſich aus 
dem Gefängniſſe zu entfernen) ohne Weiteres auf, in das 
Gefängniß zu treten, weil es draußen zu kalt ſei. 

Als die Soldaten ſchon einige Minuten eingetreten wa⸗ 
ren, richtete ich an Kühnapfel die Frage: \ 

Wie viel Schläge mit dem Beile, fagteft Du mir, daß Du 
dem el von Hatten gegeben hätteſt, bevor derſelbe 
ſtarb j 
und Kühnapfel antwortete: 
Ja, geſtorben iſt er wohl ſchon von meinem erſten Hiebe, 
denn er ſtürzte vom erſten Schlage vorn über, und ich 
bhörte nichts mehr von ihm, als die Worte, welche er im 
Fallen ſprach: o Gott! Aber wie viel Hiebe mit dem Beile 
ich ihm dann noch in der Wuth auf den Kopf gegeben 
habe, das weiß ich, wie geſagt, nicht mehr genau. Nur 
das weiß ich noch, daß mein zweiter Hieb auf den Schlaf⸗ 
rock zu fallen ſchien, wenigſtens fühlte ſich der Schlag ſo an 

Ich. Und mieviel Hiebe, ſagteſt Du, find von Dir der 
alten Haushälterin Roſalie Pfeiffer gegeben worden? 

K. Das weiß ich auch nicht genau. Sie war auch von 
dem erſten und einzigen Hiebe lautlos zu Boden geſtürzt. 
Und als ich fpäter fand, daß fie wieder aufgeſtanden war und 
in der Nähe des Ofens noch röchelte, ich fie aber ganz todt⸗ 
ſchlagen wollte, da habe ich hintereinander auf ſie mit dem 
Beile losgeſchlagen, ohne daß ich genau weiß, wieviel Schläge 
ich ihr noch gab. 

So ſetzte ich noch verſchiedene Fragen abſichtlich in Ger 
genwart der Soldaten fort, und freute mich über die Beſtä⸗ 
tigung der Geſtändniſſe durch Kühnapfel vor den Zeugen. 

Wenn dies auch geſchehen war, fo wagte ich doch noch 
nicht fortzugehen, um mir richterliche Protokollanten zu ver: 
ſchaffen, und ich wartete, — da ich Militärpoſten doch nicht 
ſelbſt zu anderen Geſchäften fortſchicken konnte — bis ich an 
der Thür ein Geräuſch hörte, als ob ſich daſelbſt noch ein 
Menſch dewege. Als ich dies vernahm, eilte ich mit den 
Worten: iſt denn noch an der Thür?“ zur Thür hin⸗ 
aus be e den dort befindlichen, und, gleich ſe ner 
Frau, neugierig lauernden Gefängniß⸗ und Polizei⸗Diener 
ſchnell, den Dom⸗Syndi 


That ganz aufgegeben oder ſie blos auf⸗ 


deſſen gerichtlich vereidigten 
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Beotoköllfügrer zur protokollariſchen Aufnahme der Geftänds 
niſſe des Kühnapfel herbeizuholen. 

Der Polizeidiener hatte auf dem Wege zum Dom⸗Syn⸗ 
dikus den Lieutenant getroffen, welcher die Wachtmannſchaf⸗ 
ten für das Gefänzniß des Kühnapfel befehligte. Er hatte 
dem Offizier ſogleich die freudige Nachricht mitgetheilt, daß 
er den Syndikus holen ſolle, weil Kühnapfel geſtändig ge⸗ 
worden ſei, und um ſich zu überzeugen, ob das Unerwartete 
wahr wäre, oder auch vielleicht, um Näheres darüber zu er⸗ 
fahren, fand ſich der Offizier bald im Gefängniſſe ſelbſt ein, 
und that ſo, als ob er die Poſten revidiren wolle; ich ſprach 
dann mit Kühnapfel über ſeine That fort, und ließ ihn auch 
in Gegenwart des Offiziers das Wichtigſte zur Beſtätigung 
wiederholen. Weil der Syndikus mir ſchon zu lange aus⸗ 
blieb, der Polizeidiener auch keinen Beſcheid brachte, wollte 
ich die Gerichtsperſonen ſchnell ſelbſt aufſuchen, und ſagte 
deshalb zu dem Lieutenant — ungeachtet der auffälligen 
Ruhe des Inquiſiten: * 

Sie haben gehört, Herr Lieutenant, daß Kühnapfel der 
That geſtändig iſt. Er iſt etwas erſchüttert und ange⸗ 
griffen. Thun Sie mir doch den Gefallen, etwas bei ihm 
zu bleiben, und ſich mit ihm zu unterhalten; ich ſelbſt bin 
jo lange hier, und habe fo viel geſprochen, daß ich gern 
einen Augenblick friſche Luft ſchöpfen mochte; ich komme 
ſehr bald perföntid) zurück. 

Der Lieutenant verweilte ſchon aus Neugierde ſehr gern, 
und ich kam, ſchnell von dort zum Dom⸗Syndikus ſelbſt lau⸗ 
fend, baldigſt mit dieſem zurück, während der Protokollſüh⸗ 
rer auch ſchon zum Erſcheinen beſtellt worden war. Dann 
wiederholte Kühnapfel in meinem Beifein zuerſt vor den letzt⸗ 
gedachten Beamten ſeine Bekenntniſſe, welche ſie zu Proto⸗ 
toll brachten, und er beſtätigte dieſelben nochmals fpäter am 
nämlichen Abend vor ſeinem inzwiſchen aus Braunsberg an⸗ 
gekommenen Inquirenten und deſſen Protokollführer, 

Zum Schluß mag folgender Umftand nicht unintereffent 
ſein: Die Bedienten des ermordeten Biſchofs von Hatten er⸗ 
wähnten, daß der Biſchof am Tage ſeiner Ermordung ſelbſt 
die Geſchichte der Ermordung eines alten Mannes und einer 
Frau, die ganz allein in einem vereinzelt liegenden Hauſe 
g wohnt hatte, erzählt, und daß derſelbe, als er ſie angewie⸗ 
ſen, zur Kirche zu gehen, um der letzten Stunde der ſoge⸗ 
nannten 40 ſtündigen Neujahrsandacht beizuwohnen, zu ſei⸗ 
net Haushälterin in ihrem Beiſein geſagt habe: 

„Nun Roſalchen, wenn dle Herren (in ſeiner Gutmüthig⸗ 
keit habe der Biſchof nämlich fie, die Bedlenten ſelbſt, oft 
im Geſpräche zu Anderen fb zu bezeichnen gepflegt) zur 
Kirche ſind, ſo riegeln Sie das Haus nur ordentlich zu, 
ſonſt geht es uns auch ſo, wie den alten Leuten, von de⸗ 
nen ich Ihnen erzählt habe.“ 1 ' 
‚Sie folgeiten daraus vielleicht nicht mit unrecht, daß 
die Haushälterin Roſalie Pfeiffer — welche anfangs auf wie⸗ 
derholtes Klopfen des Kühnapfel an die Thür dieſem nicht, 
und erſt dana geöffnet habe, als er auch an ihr Fenſter ger 
klopft hatte — durch die letztere Art des Anklopfens zu dem 
Irrthum verl itet worden fei, es müſſe ein Bekannter, oder 
vielleicht einer von der aus der Kirche zurückkehrenden Die: 
nerſchaft ſelbſt fein, welche Einlaß begehte. 


Erzählung der verehellchten Kühnapfel. 

Die oben ausgelaſſene Erzählung der ve r 
apfel lautete: 105 säpfang erepelichten Kühn: 

„Vor 10 Jahren, es kann vielleicht auch wohl ſchon 12 
Jahre her rin, trat ich eines Morgens an meine Thür. Da 
kam meine Nachbarin, eine gewiſſe S. zu mir heran und 
fagte: ich bin in großer Unruhe, lebe Nachbarin. Sie haben 
und die ganze Stadt hat es gewußt, daß meine Schweſter 
die ſeparirte P., ſchwanger geweſen iſt. Nun denken Sie 
Sich das Unglück: dieſe meine Schweſter iſt in vergangener 
Nacht von einem Kinde entbunden. Ich habe es ihr ſchon 
auf den Kopf zugeſagt, aber ſie hat das Kind über Seite 
geſchafft und will mir durchaus nicht ſagen, wo ſie daß Kind 
gelaſſen hat.“ 

Ich erwiederte der ꝛc. S, ſogleich: 

„Mein Gott, Nachbarin, wie kommen Sie dazu, mir fo 
etwas zu ſagen? ich hätte viel lieber gar nichts davon ge⸗ 
wußt; denn ich bin ja als vereidete Hebamme dazu ver⸗ 
pflichtet, ſogleich fo etwas anzuzeigen. Hätten Sie doch ſo 
etwas ganz für Sich behalten! Sie bringen mich ja in eine 
ſchreckliche Verlegenheit!“ 

Darauf antwortete die S.: 

Hören Sie einmal, Nachbarin, ich habe das nicht bedacht, 
und habe zu Ihnen nicht als zu einer Hebamme geſprochen, 
ſondern Ihnen nur, als einer befreundeten Nachbarin, meine 
eigne Angſt und Beſorgniß geklagt. Richten Sie nicht fofort 
ein Unglück für uns anz ich rechne darauf, daß Sie über die 
Sache ſchweigen, und mein Vertrauen nicht mißbrauchen. 

Kurz die S. bat mich wiederholt und dringend, dle 
Sache nicht anzuzeigen. Nach dieſer Unterredung mit der S., 
welche noch jetzt neben unſerem Hauſe wohnt, beſprach ich 
dieſe Sache mit meinem Manne, und äußerte, daß ich mei⸗ 
nes Eides wegen dieſelbe doch um ſo weniger verſchweigen 
dürfe, als ich aus dem total veränderten Zuſtande der ꝛc. P., 
die, wie ich wußte, wirklich ſchwanger geweſen war, und nun 
ihrem Aeußern zufolge entbunden zu ſein ſchien, ſelbſt die 
Ueberzeugung von der Wahrheit deſſen hätte, was mir die 
2c. S. vertraut habe. Aber da eiferte mein Mann dagegen. 
Er wollte durchaus nicht, daß ich die pflichtmäßlge Alge 
mache. Er ſtellte mir vor, daß ich mir durch eine Anzeige 
bei der Behörde nur Feinde verſchaffen könne, und daß wir 
die Sache ganz dem Gewiſſen der dabei betheiligten Perſo⸗ 
nen überlaſſen müßten. Dies ſchien mir unrecht; weil aber 
mein Mann mir die Anzeige beharrlich und beſtimmt unter⸗ 
ſagte, weil die ꝛc. S. mich wiederholt um Verſchwiegenheit 
bat, und die ꝛc. P. mich ſpäter ſogar ſelbſt damit bedrohete, 
daß fie ſich ſchon rächen würde, falls ich über den Fall nicht 
verſchwiegen ſei, fo unterließ ich die amtliche Anzeige 5 

gten 


egen meinen Willen zufällig zu meiner Kenntniß gelang 
erbrechens. 

Run wagte ich aber auch nicht mehr zur Communjon zu 

gehen, aus Furcht, daß ich die Sache beichten müffe, und 
leider bin ich feit dem gar nicht mehr zur Communſon ge⸗ 
weſen. — 5 \ 
Etwa 17, bis 1%, Jahre fpäter, hatte man im Sand: 
berge ein nengebornes, todtes Kind gefunden, und ich hörte 
alsbald, daß man die ꝛc. P. im Verdacht habe, auch Mut⸗ 
ter dieſes Kindes — das war aber ein anderes und zweites 
Kind — zu ſein. 

Bei dieſem 2ten Entbindungsfalle ward die ꝛc. P. wirk⸗ 
lich zur Unterſuchung gezogen, pi die Sache p88 ver⸗ 
handelte man dann gerichtlich in Braunsberg; ich ſelber er 
hielt in der Sache gegen die P. damals eine gerichtliche 
Vorladung nach Braunsberg, mußte dort die ꝛc. P. unter 
ſuchen, und mich gutachtlich darüber äußern, ob die zc, P. 


| 
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wirklich vor ſo kurzer Zeit erſt entbunden wäre, daß ſie But, 
ter des letztgedachten ten Kindes fein könne. Bei dieſer Un: 
terſuchung gab ich in Braunsberg mein gedachtes Gutachten 
gewiffenhaft dahin ab, daß die 2c. P. nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung fo neu und friſch entbunden fei, daß ihre Entbindung 
zu dem Alter des Kindes vollkommen paſſe. Aber ich ver⸗ 
ſchwieg auch bei dieſer Vernehmung meine Wiſſenſchaft von 
dem erſterwähnten Vorfalle. — 

Ungeachtet meines in der angeführten Weiſe abgegebenen 
Gutachtens kam die ꝛc. P. in der erwähnten zu Braunsberg 
wider ſie geführten Unterſuchung glücklich durch. Sie ward 
vorläufig freigeſprochen. 

Be‘ ihrer Freiſprechung ſchwankte ich bei mir, ob ich 
jene erſtere von der P. verheimlichte Entbindung nachträg⸗ 
lich anzeigen ſolle; ich ſprach darüber wieder mit meinem 
Manne, allein dieſer wollte es immer nicht. Die fre geſpro⸗ 
chene P. war ärgerlich über mein in Braunsberg wider fie 
abgegebenes Zeugniß. Sie ließ mich bedrohen, drohete mir 
auch ſelbſt damit, daß ich mich höchſtens um meine Stelle 
als Hebamme bringen würde, wenn ich wirklich ihre vorer⸗ 
wähnte erſte heimliche Entbindung noch zur Anzeige brächte, 
und ſo ließ ich, auf Zureden meines Mannes in Folge der 
Drohungen immer die Anzeige, zu welcher ich eigentlich ver⸗ 

flichtet war. 5 

„Das hat mich oft beſonders deshalb gedrängt und ge⸗ 
drückt, weil ich, wie geſagt, ſeitdem auch gar nicht mehr zur 
Communion zu gehen wagte und mit keinem Beichtvater mehr 
geſprochen habe. Nun wiſſen Sie es, nun habe ich Ihnen 
Alles geſagt. Sie können mir jetzt dreiſt wieder einen Beicht⸗ 
vater ſchicken. Und nun mag für mich daraus entſtehen, 
was da will!“ 


N Deut ſchland. 

München, 16. Juli. Der Schritt, den die hie⸗ 
ſigen Bürger gethan haben, den Prediger Eberhard 
wieder auf die Kanzel zu bringen, iſt vorläufig noch 
ohne Folgen geblieben. So viel ich erfahren, iſt das 
über ihn vom Erzbiſchof und dem Ordinariat verhängte 
Verbot, zu predigen, nur mit Genehmigung des Königs 
vollzogen worden, welcher, in Erwägung des täglich ſich 
mehrenden Unfriedens in gemiſchten Ehen und der. bes 


drohlichen Aufregung unter den Handwerkern, die (Pro⸗ 


teſtanten und Katholiken) in einer und derſelben Werk⸗ 
ſtatt zu arbeiten haben oder ſich an demſelben Vergnü⸗ 
gungsort erholen, zu dem Entſchluſſe gekommen, ſeine 
Zuſtimmung einer Maßregel zu ertheilen, welche die Ein⸗ 
ſicht der kirchlichen Behörde für nothwendig erachtet. 
Abgeſehen von dem Werth oder Nichtwerth des Bethei⸗ 
ligten dürfte es nach katholiſchen Begriffen bedenklich 
ſein, einer Demonſtration gegen Beſchlüſſe der kirchlichen 
Autorität Folge zu geben. ; 
Nürnberg, 15, Juli. Seit Anfang d. Mts. ſe⸗ 
hen wir den Joſephsplatz, dem K. Poſtgebäude gegen: 
über, nebſt einem Theil der Kaiſerſtraße, durch das ſo⸗ 
genannte Luft⸗ und Dampflichtgas in Laternen 


verſchiedenen Formen jeden Abend bis gegen Mit⸗ 


ternacht beleuchtet. Die Intensität diefer Beleuchtungsart 
iſt ſo groß, daß man bis auf 125 Scher von —— . 
nen leſen kann; auch bleibt die Flamme ſich fortwährend 
gleich, giebt weder Geruch noch Dampf von ſich, und 
unterſcheidet ſich auch hierin ſehr vortheilhaft von den 
bis jetzt üblichen Straßenlaternen. Da überdieß mit 
der Einführung derſelben, wie man ſagt, eine Erſpar⸗ 
niß von 50 pCt. gegen die Koſten des bisherigen Des 
leuchtungsmodus erzielt werden kann, ſo zweifelt man 
nicht, daß dieſe nützliche Erfindung bald allgemeinere 
Anwendung finden werde. (N. C.) 

Hannover, 17. Juli. Eine Ertra Beilage der 
Hannov. Ztg. enthält nachſtehende Königliche Pro⸗ 
klamation: N 1 

(Beſchluß des geſtern abgebrochenen Artikels.) 

Die erſte öffentliche Handlung der zweiten Kammer 
trug den Charakter feindſeliger Geſinnung an der Stirn. 
Die Wahlen für die Präſidentenſtelle trafen ein Mitglied, 
von deſſen Bemühen, die untheilbare, landesherrliche Ge⸗ 
walt unter ein Mitregiment der Stände zu beugen, die, 
während der Regierung Sr. Majeſtät Unſers in Gott 
ruhenden Herrn Bruders veröffentlichten ſtändiſchen Ver⸗ 
handlungen den Beweis enthalten, ein Zweites, deſſen 
am 13. März 1833 in der damaligen Stände⸗Ver⸗ 
ſammltung abgegebene Erklärung über das Verfaſſungs⸗ 
werk unter Anderem dahin lautete: „er habe nie ein 
Staats⸗Grund⸗Geſetz gewollt, das auf dem beſtehenden 
Rechte beruhen ſolle“, ein Drittes, deſſen Nichtzuläſ⸗ 
ſigkeit zu der Stelle eines Schatzrathes dae notoriſcher 
Maßen ausgeſprochen hatten. Dieſe drei Mitglieder er⸗ 
hielten in erſter Abſtimmung die abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit, ein Ereigniß, das gleich von Anfang zu dem 
Schluſſe auf das Vorhandenſein einer innig verbunde⸗ 
nen, nach daraus verabredetem Plane Unſerer Regierung 
e eee Partei berechtigte. Durch unabänder⸗ 
liche Verhäͤltniſſe an einer früheren Berufung der Ver⸗ 
ſammlung behindert, war es Unſere landesväterliche Ab⸗ 
ſicht, in einer Jahreszeit, die dem Grundbeſitzer eine 
dauernde Abweſenheit vom Grundeigenthume nicht wohl 
geſtattet, den Ständen nur ein kurzes Beiſammenſein 
anzuſinnen. Der dringendſte Gegenſtand ihrer Beſchäf⸗ 
tigung war das landſtändiſche Budget. Außerdem ge⸗ 
langten gleich anfangs an die Stände Geſetzentwürfe, be⸗ 
treffend eine Beſchränkung der Gerichtsbarkeit Unſerer 
Domainenkammer in Meierſachen, in Beſtätigung der 
Kontrakte unter Landleuten und die bürgerlichen Verhält⸗ 
niſſe der Juden. 
Vorarbeiten für ein Verkoppelungsgeſetz und für die er⸗ 


forderlichen Einrichtungen zu Anlagen von Eiſenbahnen 


vollendet. Der allgemein in Unferem Königreiche laut 


Kammer geſchah Alles, die Sache zu fordern. 


Im Laufe der Sitzung wurden die E 
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gewordene Wunſch der baldigen Erlaſſung des Erſteren 
und die Gefahr des Verzuges, ſo wie die weſentlichen 
finanziellen und kommerziellen Rückſichten in letzterer Hin⸗ 
ſicht, entſchieden Uns, beide hochwichtige Gegenſtände, 
ſobald es geſchehen konnte, zur landſtändiſchen Berathung 
zu bringen. Die erſte Kammer, deren ernſte, ruhige, 
dem Wohle des Vaterlandes entſprechende Haltung Un⸗ 
ſere offene Anerkennung verdient, traf eine ſorgfältige und 
geeignete Wahl von Mitgliedern für die gemeinſchaft⸗ 
liche Finanz⸗Kommiſſion. In zweiter Kammer befanden 
ſich unter der achtungswerthen und verdienſtlichen Min⸗ 
derzahl Mitglieder von bekannten und erprobten finan⸗ 
ziellen Kenntniſſen. Dieſelbe Mehrzahl, die ſich durch 
die Präſidentenwahl kenntlich gemacht, wählte indeß 
für die Finanz⸗Kommiſſion Mitglieder, von denen 
nur das gewiß war, daß ihnen alle Erfahrung 
in landſtändiſcher Behandlung der Finanzen erman⸗ 
gelte. Von den Mitgliedern der Kommiſſion aus erſter 
Durch 
Hinausſetzung der Arbeit aus ungehörigen, den längſt 
erledigten Verfaſſungsſtreit bezielenden Gründen von Sei⸗ 
ten der Mitglieder aus zweiter Kammer wurde die erſte 
Kammer gezwungen, aus der gemeinſchaftlichen Kom⸗ 
miſſion zu ſcheiden, um ihrerſeits ihrer Pflicht Genüge 
zu leiſten. Von dem lebhaften Wunſch beſeelt, im Ein⸗ 
verſtändniß mit den Ständen den landſtändiſchen Fi⸗ 
nanzaushalt zu regeln, erließen wir am 26. Juni die 
Aufforderung, zu einem Ausſchreiben Behufs Erhebung 
der Steuern ohne ferneren Aufſchub beizuſtimmen. Die 
erſte Kammer bejahte ſofort den Antrag in dreimaliger 
Berathung und Abſtimmung. Die Mehrheit der ewei⸗ 
len Kammer verzögerte, aller lobenswerthen Bemühung 
der Minderzahl ungeachtet, jede Entſcheidung, bald be⸗ 
hauptend, es ſei genügende Zeit vorhanden, den erfor⸗ 
derlichen Beſchluß zu faſſen, und endlich erklärend, die 
Zeit reiche hierzu nicht mehr aus. Al ſo war der Ab⸗ 
lauf des Finanzjahres herangekommen, und 
mit dieſem eine thatſächliche ſtändiſche Ver⸗ 
weigerung des Staatsbedarfs, wenn gleich nur 
von wenigen Mitgliedern der zweiten Kammer herbeige⸗ 
führt. 

Es lag uns daher ob, den Letzeren durch die ver⸗ 
faſſungsmäßige Maßregel zu ſichern. Dieſer aber mußte 
nach Maßgabe des 155ſten Paragraphen des Landes⸗ 
verfaſſungs⸗Geſetz die Auflöſung der Stände-Ver⸗ 
ſammlung vorausgehen. 0 

Auch abgeſehen von dieſem Grunde der Nothwen⸗ 
digkeit, würden Wie veranlaßt geweſen ſein, der Stän⸗ 
de⸗Verſammlung ein Ziel zu ſetzen, da in zweiter 
Kammer es den Führern der Mehrheit gelungen war, 
die Verhandlung zu einem nutzloſen Spiele herab⸗ 
zuwürdigen. Die Anſichten und Meinungen einer an 
ſich unbedeutenden Mehrheit der zweiten Kammer, die, 
gebunden durch die faktioſen Vorbeſchlüſſe vorbereitender 
Privat⸗Verſammlungen, freilich nichts zu ſchaffen, wohl 
aber das Gute zu hemmen und die Landes⸗Kaſſe mit 
unnützen Reiſekoſten und Diäten zu beläſtigen vermochte, 
— dieſe Meinungen und Anſichten die Stimme des 
Volkes zu nennen, war eine verwerfliche Anmaßung. 
Denn ſchon in der Verſammlung ſelbſt ſtand eine weit 
überwiegende, die höchſte Achtung gebietende Mehrzahl, 
in dem Inbegriffe der geſammten erſten Kammer vereint 
mit dem nicht jener Faktion angehörenden Theile der 
zweiten Kammer, gegenüber. Uebermüthige Verachtung 
einer früheren Kammer galt der Partei als ein Verdienſt. 
Man vergaß freventlich, daß eben dieſe Kammer mit gu⸗ 
tem Rechte gewählt, verfaſſungsmäßig eidlich verpflichtet 
geweſen, daß ſie ihre Verpflichtung heilig gehalten hatte. 
Einſeitiges, keckes und grundloſes Abſprechen über die 
Grenzen Unſerer Regierungs⸗Gewalt war an der Tages⸗ 
Ordnung. Der aus jener Mehrheit hervorgegangene 
Präſident hat ſeine Befangenheit in Partei-Anſichten, 
ſeine Geringſchätzung der materiellen Intereſſen des Kö⸗ 
nigsreiches, ſeine Trugſchlüſſe über die Wahrheitsliebe, 
die Redlichkeit und die Geſchäftstreue Unſerer Rathgeber 
in die Protokolle der zweiten Kammer niedergelegt. Von 
Uns mit einer Unterredung begnadigt, hat er ſich nicht 
geſcheuet, in den Sitzungen der Kammer aus Unſeren 
Königlichen Worten Schlüſſe zu ziehen, zu denen ſie we⸗ 
der Grund noch Veranlaſſung darbieten konnten. — 
Vergeblich wäre das Bemühen, die abſichtliche Verwir⸗ 
rung und Verdunkelung der Begriffe der Oppoſitions⸗ 
Partei aufzuhellen. Gewählt und berufen nach dem 
Wahlgeſetze vom 6. Novbr. 1840, in Folge diefer Be⸗ 
rufung erſchienen auf den Grund von Vollmachten, die 
ausdrückliche Beziehung auf das Landesverfaſſungs⸗Geſetz 
enthielten, unter Anrufung des göttlichen Namens ver⸗ 
eidet zu Abgebung der ihnen vermöge des Landesverfaſ⸗ 
ſungs⸗Geſetzes übertragenen Stimmen, hatte dieſe Partei 
ſich durch offenkundige Handlungen unzweideutig auf den 
Boden der Verfaſſung von 1840 geſtellt. Dennoch war 
ihr Benehmen derſelben entgegen. Während ihre land⸗ 
ſtändiſche Wirkſamkeit lediglich auf dieſer Verfaſſung be⸗ 
ruhte, hatte ſie ſich beſtrebt und es erreicht, der ihr er⸗ 
gebenen Mehrheit den Glauben einzuflößen, daß es wich⸗ 
tige ſtaatsrechtliche Früchte tragen könne, wenn ſie ihre 

erklärung in letzter und entſcheidender Abſtimmung ge⸗ 
gen jedes Geſetz und gegen jede Verwilligung richtete, 
Zeugniß hiervon liefert ein Beſchluß zweiter Kamme 
vom 23. Juni, gefaßt von 43 gegen g 


Stände 


dahin lautend, Unſerem Kabinet zu erklären: „Stände 
können es nicht verhehlen, daß nach den, bei Berathung 
der Adreſſe auf die Thron⸗Rede in zweiter Kammer 
bezeugten Zweifeln des Landes über die Kompetenz der 
gegenwärtigen Stände⸗Verſammlung, ihre Mitwirkung 
zur Geſetzgebung ſchwerlich eintreten werde, wenn nicht 
Stände zuvor darüber Gewißheit erlangt haben werden, 
daß aus der Thätigkeit der Stände ein Anerkenntniß der 
Wirkſamkeit des Landes⸗Verfaſſungs⸗Geſetzes vom 1% 
Auguſt nicht gefolgert und der Verfaſſungs⸗Frage dadurch 
nicht ſolle präjudizirt werden.“ — Der Sinn einer ſol⸗ 
chen Richtung iſt kaum zu erklären. Ging dieſer Sinn 
dahin, daß eine Anzahl von Perſonen, denen die Eigen⸗ 
ſchaft landſtändiſcher Deputirten in keiner andern Bezie⸗ 
hung beiwohnte, noch zugeſtanden werden konnte, als in 
Folge ihrer Erwählung auf den Grund der Verfaſſung 
von 1840, die zu landſtändiſchen Handlungen irgend 
einer Art, mithin keine andere Befugniß hatten, als die 
aus jener Verfaſſung, daß eben dieſe Perſonen ſich ein⸗ 
gebildet haben, keine landſtändiſche Wirſamkeit auszuüben, 
wenn ſie dieſe Wirkſamkeit, die ſich ihrer Natur nach 
hauptſächlich in der Annahme oder in der Beſeitigung 
von Anträgen der Regierung zu äußern hat, hartnäckig 
zu Thathandlungen der letzteren Art verwendeten; — ſo 
mußte die Gehaltloſigkeit einer ſolchen Vorausſetzung ſich 
dem geſunden Menſchenverſtande nothwendig von ſelbſt 
aufdringen. War aber die Abſicht gar die, unbeküm⸗ 
mert um jede Art der vernünftigen Deutung ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe, ſolche lediglich auf das Ziel zu richten, den 
Gang der Regierung auf dem Wege einer Verfaſſung 
zu hindern, die freilich dem konſtitutionellen Schwindel 
der neueren Zeiten in manchen Beziehungen einen heil⸗ 
ſamen Damm entgegenſetzt, hat man verſuchen wollen, 
hierdurch im Volke den Wahn zu verbreiten, daß dieſe 
Verfaſſung nicht geeignet ſei, das Wohl des Landes zu 
befördern, wollte man auf dieſem Wege eine geheime 
Unzufriedenheit mit dem Beſtehenden erregen, und das 
Verlangen nach einem andern Zuſtande, den man den 
Unterthanen als den eigentlich richtigen fälſchlich vorzu⸗ 
ſpiegeln ſtrebte, hervorrufen und nähren; ſo konnte der 
ftantsgefährliche Wille jener Mehrheit nicht ferner zwei⸗ 
felhaft fein, Ein ſicheres Ergebniß war immer die Ue⸗ 
berzeugung von der Nutzloſigkeit, ja der Gefährlichkeit 
der Fortſetzung ſolcher Verhandlungen, von denen Wir 
fortlaufend Kenntniß genommen haben, mit Einſchluß 
der projektirten Adreſſe, die bekanntlich von erſter Kam⸗ 
mer einſtimmig verworfen und von einem großen Theile 
der zweiten entſchieden mißbilligt wurde. Bei der gro⸗ 
ßen dem leeren politiſchen Treiben fremd gebliebenen 
Mehrheit Unſerer Unterthanen aber mußte ſolches Ver⸗ 
fahren tiefen Unwillen gegen eine hemmende Mehrheit 
der zweiten Kammer erregen, die das Land aller Erfolge 
Unſerer landesväterlichen Bemühungen zu berauben ge⸗ 
trachtet hat. — Wir wollen Uns dem Gedanken nicht 
hingeben, als könne dieſes Benehmen beruhen auf einer 
freventlichen Berechnung der Benutzung zukünftiger Er⸗ 
eigniſſe und ſich an ſolche knüpfender möglicher Staats⸗ 
erſchütterungen. Die Aufdeckung verbrecheriſcher Pläne 
dieſer Art wäre nur dazu geeignet, mit Abſcheu und 
Verachtung ihre Urheber zu belaſten, die Uns und Un⸗ 
ſeres vielgeliebten Herrn Sohnes, des Kronprinzen Kö⸗ 
nigliche Hoheit und Liebden unverbrüchliche Treue und 
Gehorſam geſchworen haben. Wir wenden Uns mit Abs 
ſcheu bon ſolcher Vermuthung hinweg. — Mit Wider⸗ 
willen haben wir noch des verbrauchten, aber von der 
oft tadelnd erwähnten Mehrheit der zweiten Kammer 
nicht unverſucht gelaſſenen wahrhaft aufrühreriſchen Be⸗ 
helfes zu gedenken, unter Betheuerungen der Treue, 
Liebe und Verehrung für Unſere Allerhöchſte Perſon, ſich 
in Schmähungen gegen Unſere vertrauten Diener zu er⸗ 
gießen. In allen wichtigen Staats: und Regierungs⸗ 
Angelegenheiten ſind Unſere getreuen Rathgeber die 
Vollzieher Unſeres Königlichen Willens. Schmähun⸗ 
gen gegen dieſen gewagt, aber ahnden die Ge⸗ 
richte nach den Geſetzen. 

Wir werden innerhalb der beſtimmten Friſt eine an⸗ 
derweite allgemeine Stände⸗Verſammlung nach Maaßgabe 
des Verfaſſungs⸗Geſetzes vom 6. Auguſt 1840 berufen, 
in der Wir beabſichtigen, auch Unſere jetzt unerledigt 
gebliebenen Anträge wieder aufnehmen zu laſſen. Gern 
geben Wir Uns der Erwartung hin, das warnende Bei⸗ 
ſpiel der ſchweren Verirrungen der Mehrheit der zweiten 
Kammer der jetzt aufgelöſten Verſammlung werde nicht 
ohne heilſame Wirkung für die Zuſammenſetzung der 
nächſtfolgenden bleiben. — Zur Sicherung des regel⸗ 
mäßigen Finanzbedarfes Unſerer Regierung, ſo wie des 
Fortgangs des Dienſtes bedürfen Wir verfaſſungsmäßig 
nicht nothwendig der Theilnahme der allgemeinen Stände. 
Wir bedürfen dieſer Theilnahme aber, um durch fort⸗ 
ſchreitende Geſetzgebung und fonftige Anträge Unſeren ge⸗ 
treuen Unterthanen die Wohlthaten verleihen zu können, 
die das Ziel Unſerer landesväterlichen Fürſorge ausma⸗ 
chen. — Wir achten und ehren ein ernſtes Beſtreben 
ſtändiſcher Verſammlungen für die Erhaltung wahrhaft 
begründeter landſtändiſcher Rechte. Nie werden Wir 
Uns e durch eine ſorgſame und gewiſſen⸗ 
hafte ändiſche Prüfung der Anträge und Maßre⸗ 


geln Unſerer Regierung, ſo weit die Ausübung beſtimm⸗ 


ter Rechte verfaſſungsmäßig an die Mitwirkung der 


gebunden iſt. Wir erkennen vielmehr hierin 


Annalen 


die pflichtmäßige Erfüllung des ehrenvollen unb nützli⸗ 
chen Berufes Deutſcher landſtändiſcher Corporationen. — 


Auf einem Untrüglichkeits⸗Wahne beruhen⸗ 


der, blinder Parteigeift aber allein mag es 
gering achten, daß ein Verbleiben auf dem 
von jener Mehrheit der zweiten Kammer be⸗ 
tretenen Wege binnen nicht langer Friſt das 
Glück und den Wohlſtand des Vaterlandes 
vernichten müßte. 

Dieſe Unſere Proklamation ſoll in die erſte Abthei⸗ 
lung der Gef: Sammlung aufgenommen werden. 

Gegeben Hannover, am 14. Juli des 1841ſten 
Jahres, Unſeres Reiches im Fünften. — Ernſt Au⸗ 
guſt. — G. Frhr. von Schele. 

Ein Artikel aus Hannover ſtellt im Hamburger 
Korreſpondenten Nichtbewilligung der Steuern neben Ver⸗ 
weigerung der Steuern und fragt, ob und wie man die 
Nichtbewilligung ebenſo unterſagen werde, wie die Ver⸗ 
weigerung bekanntlich durch Bundestags beſchlüſſe unter⸗ 
ſagt iſt. Auch wird gefragt, ob es „parlamentariſch“ 
ſei, daß die Auflöſungs⸗Ordonnanz „die Mehrheit“ der 
zweiten Kammer für unfähig erkläre. Dies erinnere an 
die Minoritätstheorie, während bisher die Kammern der 
Regierung gegenüber nur als Ganzes galten. Ein an⸗ 
derer Artikel in demſelben Journale ſtellt den Beſchluß 
der zweiten Kammer, daß fie nur nach Ausſtellung eis 
ner Zuſicherung, ihre Mitwirkung ſolle nicht als Ein⸗ 
willigung in das Landesverfaſſungsgeſetz gelten, über die 
vorgelegten Geſetzentwürfe Beſchluß faſſen wolle, als eine 
Verweigerung der Berathung dar, die dem Weſen und 
der ausdrücklichen Aufgabe der Stände zuwiderlaufe. 
Ein Korreſpondent hatte berichtet, es hätten ſich in der 
zweiten Kammer ſogar „aufgeregte Füße“ vernehmlich 
gemacht. Dem widerſprach ein Anderer, weil der Fuß⸗ 
boden des Ständeſaales mit Teppichen belegt, alſo Schar⸗ 
ren unmöglich ſei. Darauf antwortete nun der erſte, 
ein Gegner der Oppoſition, wieder: „Scharren, wenn 
auch ein leiſes Scharren, ſei darum doch möglich gewe⸗ 
ſen, um ſo eher, „da, wie ihm berichtet worden, die 
Fußbekleidung der Mehrheit der oppoſitionellen Majori⸗ 
tät wegen ihres Stoffes und daran befindlichen Hufei⸗ 
ſen und ſchwerer Nägel hierzu beſonders qualificirt ſein 


ſolle.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 19. Juli. (Privatmitth.) Die Perſonen⸗ 
Frequenz auf der Wien⸗Raaber Eiſenb ahn iſt ſeit 
Eröffnung derſelben fortwährend im Steigen. Die Kaf 
ſen des hieſigen Bahnhofes ſind Nachmittags meiſtens 
von der Menge belagert. Sie dürfte wohl die frequen⸗ 
tefte auf dem Continent fein, Man kann im Durch⸗ 
ſchnitt die tägliche Perſonenzahl auf 67000 anneh⸗ 
men. Die Geſammtzahl aller auf dieſer Eiſenbahn vom 
20. Juni bis zum 16. Juli expedirten Paſſagiere be⸗ 
trägt 192,367. Geſtern veranſtalteten die adeligen Da⸗ 
men, unter Leitung der Fürſtin Erba Odescalchi, zum 
Beſten des Marienſpitals ein großes Feſt mit einem 
Balle in Baden, wobei ſich die Direktion der Wien⸗ 
Raaber Eiſenbahn zu nächtlichen Fahrten nach dieſem 
Beluſtigungsort der Wiener herbei ließ. Den ganzen 
Tag bis ſpät in die Nacht dauerten die Wagenzüge un: 
unterbrochen fort, und der Reiz der Neuheit verlockte 
eine Menge Menſchen, dieſem Feſt beizuwohnen. Man 
nimmt die Zahl der geſtern auf der Bahn expedirten 
Perſonen auf 16000 bis 18,000 an, obgleich eine un⸗ 
erträgliche Hitze, welche in der Stadt im Schat⸗ 
ten 32 Grad und in Baden 36 ½ Grad nach Reau⸗ 
mur erreichte, viele Menſchen abhielt, ſich nur außer den 
Häuſern zu zeigen. Dieſe Hitze, welche in unſern 
etwas Unerhörtes ſund Beiſpielloſes iſt, 
hatte ſich Mittags um 2 Uhr zu einer afrikaniſchen 
Gluthitze geſteigert. Der Himmel war mit einem fah⸗ 
len Dunſtkreis überzogen, welcher jedoch die Mittags ein⸗ 
getretene Sonnenfinſterniß leicht bemerken ließ. 5 

Wien, 20. Juli. (Privatmitth.) Unſere Börſe 
fängt an ruhiger zu werden. — Das neue öſterreichi 
ſche Darleihen, welches Beſeitigung des Hauſes Gey⸗ 
müller, mit dem Haufe Rothſchild, Sina und Arnſtein 
und Eskeles jetzt abgeſchloſſen wurde, iſt, wie es heißt, 
größtentheils ſchon vergriffen. Es drängen ſich die gro⸗ 
ßen Rentiers herbei, um ihre Kapitalien hier unterzu⸗ 
bringen. Der durch Gepmüller's Sturz eingetretene 
Mißkredit des Publikums gegen die Privaten kommt 
dieſem Anleihen ſehr zu ftatten. — IJ. KK. HH. der 
Erzherzog Franz Carl und Gemahlin ſind Sonntags auf 
dem Dampfſchiffe von Linz hier eingetroffen. — Der 
abgeſetzte Fürſt Miloſch von Serbien iſt in Peſth 
eingetroffen und wird heute Abend hier erwartet. 

Innsbruck, 15. Juli. Vorgeſtern Abends trafen 
Se. Königl. Hoh. der Prinz Albrecht von Preußen 
im ſtrengſten Inkognito als Graf von, Ravensberg mit 
Gefolge hier ein, nahmen Höchſtdero Abfteigequartier im 
Gaſthofe zur goldnen Sonne, und ſetzten heute früh um 
5 Uhr die Reiſe nach Mailand fort. (Tyr. Bote.) 
kei Großbritannien. 5 

London, 16. Juli. Der König der Belgier 
reiſte geſtern Nachmittag von Schloß Windſor nach 
Woolwich ab, um ſich dort nach dem Kontinent einzu⸗ 
ſchiffen; feine erlauchte Gemahlin iſt mit dem Herzog 
von Brabant, der pon feiner Unpäßlichkeit noch nicht 


en 


gar hergeſtellt zu "fein ſcheint, noch in Windſor ge⸗ 
blieben. 

Vorgeſtern war das Ergebniß der Wahlen be⸗ 
kanntlich: 259 Liderale und 345 Konſervative, alſo eine 
Majorität von 86 Stimmen zu Gunſten der Letzteren. 
Seitdem ſind noch 34 Wahlen hinzugekommen, von 
denen 20 zu Gunſten der Liberalen und 14 zu Gun⸗ 
ſten der Konſervativen ausfielen, ſo daß die Majorität 
für die Letzteren nur um 6 Stimmen gefallen iſt, ob⸗ 
gleich bekanntlich Schottland und Irland, wo die letzten 
Wahlen ſtattfanden, ſtets als die Hauptſtütze der Libera⸗ 
len gegolten haben. Die konſervative Majorität beträgt 
demnach jetzt 80 Stimmen und würde, ſelbſt den Fall 
geſetzt, daß die noch rückſtändigen 21 Wahlen ſämmt⸗ 
lich den Liberalen zufielen, immer noch auf 59 Stim⸗ 
men ſich belaufen; ſie wird aber ohne Zweifel bedeu⸗ 
tender ſein, da gewiß auch die Konſervativen noch bei 
einem Theil der rückſtändigen Wahlen ſiegen werden. 
Jedenfalls iſt einem Peelſchen Miniſterium nun dieſe⸗ 
nige Majorität ſchon zugeſichert, welche die Tory⸗ Blaͤt⸗ 
ter zu einer auf rein konſervative Prinzipien begründe⸗ 
ten Verwaltung und zu dauerhafter Befeſtigung derſel⸗ 
ben für nöthig hielten. Die Morning Chronicle giebt 
folgende Analyſe der bisherigen Wahlen: 

Reformer Tories 


Engliſche Städte und Flecken 176 166 
Engliſche Grafſchaften 22 137 
land 32 35 
Schottland 29 21 

Zuſammen 27 359 


Gewonnen haben die Reformer bis jetzt nur 36 Par⸗ 
lamentsſitze, die früher von Tories eingenommen waren, 
darunter einen in einer Grafſchaft von Wales und zwei 
in ſchottiſchen Grafſchaften; die Tories dagegen haben 
75 Sitze gewonnen, die früher von Liberalen eingenom⸗ 
men waren, worunter 23 im Engliſchen, 4 im Schott⸗ 
tiſchen, und 2 in Irländiſchen Grafſchaften. In Schot⸗ 
land ſind die Wahlen jetzt bis auf 3 beendigt; dieſe 3 
rückſtändigen ſind ſür die Grafſchaft Wigton, Banff und 
Murray. In Irland ſind noch 18 Wahlen im Rück⸗ 
ſtande. 

Der „Implacable“ von 74 Kanonen iſt nach dem 
Mittelmeere, der „Cornwallis“ von 72 nach China, der 
„Vernon“ von 50 nach dem Mittelmeere, der „Illuſtre“ 
von 72 nach Weſt⸗Indien abzuſegeln beſtimmt. Der 
„Madagascar“ und der „Urgan“ ſind bereit, mit Trup⸗ 
pen nach Kalkutta abzugehen. 

Der Präſident der Handelskammer, Herr Labou⸗ 
chere, iſt mit ſeiner Gemahlin nach Deutſchland ge⸗ 
reiſt. — Der bisherige brittiſche General⸗Konſul in Sy⸗ 
rien, Oberſt Hodges, der von Konſtantinopel hier an⸗ 
gekommen iſt, wird nur kurze Zeit in London verweilen 
und ſich dann auf ſeinen neuen Poſten nach Hamburg, 
als Brittiſcher Conſul daſelbſt, begeben. 

Malta, 6. Juli. Geſtern ſegelten vier Kriegs⸗ 
ſchiffe von hier ab, um die ihnen angewieſenen Sta⸗ 
tionen an der ſyriſchen Küſte einzunehmen; ein Linien⸗ 
ſchiff ging an demſelben Tage nach Port Mahon un⸗ 
ter Segel, um die engliſchen Intereſſen dort zu 
überwachen. Ein öſterreichiſches Schiff, das mit 
Pilgrimen aus Alexandrien nach der Berberei ſegelte, iſt 
mit Peſtkranken hier eingelaufen. 


Frankreich. 


Paris, 16. Juli. Nach den geſtern aus Tou⸗ 
loufe eingetroffenen Depeſchen iſt die öffentliche Ruhe 
nicht mehr geſtört worden. — Der „Moniteur“ veröf⸗ 
fentlicht eine aus dem Palaſte von Neuilly vom 15. da: 
tirte königl. Ordonnanz, welche den Staatsrath Baron 
Duval, Pair von Frankreich, zum außerordentlichen 
Regierungs⸗Kommiſſair im Departement der Haute⸗Ga⸗ 
ronne ernennt; er ſoll proviſoriſch die Funktionen als 
Präfekt (an der Stelle des abgeſetzten Hrn. Mahul, ver⸗ 
ſehen, und iſt ermächtigt, alle diejenigen polizeilichen 


Maßregeln anzuordnen, welche die Umſtände und die 


Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung fordern wür⸗ 
den; ſämmtliche Beamte ſind gehalten, ſeinen Befehlen 
Folge zu leiſten. — Die Journale von Toulouſe 
vom 13. bringen Details über die am Tage zuvor 
daſelbſt ſtattgehabten Ereigniſſe. Um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags begannen ſich Truppen in der Allee St. Etienne 
und auf der Promenade von Grand Rond zu bilden. 
Um 5 Uhr zogen die auf 5 bis 600 Individuen ange: 
wachſenen Haufen, die ſich mit Steinen und Prügeln 
bewaffnet hatten, auf den Präfekturplatz. Die Wache 
hatte kaum Zeit, die Thore zu ſchließen. Es erfolgte 
ein Kampf, in welchem mehre Soldaten verwundet wur⸗ 
den; ein junger Menſch, Namens Chavardez, Auslaufer 
in einem Handlungshauſe, wurde durch einen Bayonnet⸗ 
ſtich durch und durch gerannt; nach wenigen Stunden 
verſchied er. Während dem wurden mehrere Barrikaden 
in der Rue Riguepels, im Eingang zu der Rue d'Aſtorg, 
in der Rue du Cheval⸗Blanc, an der Porte St. Etienne, 
auf dem Boulevard St. Aubin und in den umliegen⸗ 
den Straßen errichtet. In der Rue Riguepels ſpreng⸗ 
ten die Meuterer die Thüren mehrer Häufer, drangen 
in die oberen Geſchoſſe und ſchleuderten Steine und an⸗ 
dere Gegenſtände auf die anmarſchirenden Truppen. 
Zwei Stunden lang befürchtete man den Ausbruch eines 
Be vie. 
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blutigen Kampfes. Um 7 Uhr riefen die Trommeln 
der Nationalgarde in allen Quartieren der Stadt zu den 
Waffen. In Kurzem ſtand eine anſehnliche Zahl Na⸗ 
tionalgardiſten unter Gewehr. Nunmehr hörten die Li⸗ 
nientruppen, deren Erſcheinen das Volk in hohem Grade 


erbittert zu haben ſchien, zu agiren auf und blieben in 


dem Innern des Kapitols und der Präfektur. Die Na⸗ 
tionalgarde übernahm es, die Ruhe herzuſtellen. Den 
übrigen Theil des Abends und die Nacht hindurch trug 
ſich keinerlei Unordnung mehr zu. Am folgenden Tage 
(13.), um 9 Uhr Morgens, zeigten ſich auf den Stra⸗ 
ßen wieder einige Haufen Arbeiter und junge Leute, doch, 
wie es ſchien, ohne irgend feindſelige Projekte. Die 
Barrikaden waren ſo, wie ſie gebildet worden, ſtehen 
geblieben und wurden von zahlreichen Neugierigen in 
Augenſchein genommen. Bei den Unruhen am 12. hat⸗ 
ten die Meuterer die Telegraphen zu Toulouſe und Blag⸗ 
nac zerſtört. — Nach der „Emancipation“ zählte die 
Schaar, welche am 12., Abends um 5 Uhr, das Prä⸗ 
fekturgebäude angriff, etwa 1200 Köpfe. Ein Aufruf 
der Inſurgenten an die Zöglinge der Veterinairſchule, 
ſich ihnen anzuſchließen, war ohne allen Anklang und 
Erfolg geblieben. Die Zahl der Barrikaden, welche in 
den verſchiedenen Straßen errichtet wurden, wird auf 15 
bis 20 angegeben. Als die Nationalgarde erſchien, 
wurde ſie von den Volkshaufen mit lauten Acclamatio⸗ 
nen begrüßt. Sie beſetzte, nach einem Uebereinkommen 
mit dem Präfekten, Hrn. Mahul, ſämmtliche Poſten der 
Stadt; General St. Michel, welcher die Präfektur be⸗ 
ſetzt hielt, fragte die Kommandanten der Nationalgarde, 
ob ſie für die Sicherheit des Gebäudes verantwortlich 
ſein wollten; er übergab ihnen dieſe Poſten, als ſie be⸗ 
jahend antworteten. Ein Volkshaufe zog nach 7 Uhr 
unter dem Geſang der Marſeillaiſe und mit einer drei⸗ 
farbigen Fahne vor das Haus des Generalprokurators, 
Hrn. Plougoulm, und forderte die Freigebung der Gefan⸗ 
genen; Hr. Plougoulm verweigerte dies, der Haufen 
wurde zerſtreut, ſammelte ſich jedoch um 10 Uhr aber⸗ 
mals und erneuerte ſein Anſinnen; Hr. Plougoulm 
verſprach jeßt, daß die Gefangenen am folgenden Tag 
freigegeben werden ſollten, unter Verantwortlichkeit des 
Maires dafür, daß ſie ſich, wenn es gefordert werden 
ſollte, wieder ſtellen würden. Man hörte unter dem 
Volke den Ruf: Nieder mit Mahul! nieder mit Hu⸗ 
mann! nieder mit dem Miniſterium des Auslandes! — 
Die Nationalgarde hielt am 13. alle Poſten der Stadt 
beſetzt. Sie benachrichtigte den Präfekten, Hrn. Mahul, 
ſie könne für den Frieden der Stadt nicht bürgen, wenn 
er nicht das Präfekturhotel verlaſſe. Darauf entfernte 
ſich Hr. Mahul aus Toulouſe. Als eine Proklamation 
Kunde davon gab, erhoben die Haufen einen Jubelruf 
und ein Freudenfeuer wurde auf dem Platz St. Etienne 
abgeſchoſſen. Die Gefangenen wurden ſodann unter den 
lauten Acclamationen der Volkshaufen auf freien Fuß 
geſetzt. Auch der in Toulouſe befehligende General Mi⸗ 
chel ſoll die Stadt verlaſſen haben. - 

Der Commerce verſichert, daß vor einiger Zeit ein 
Franzoſe, der in ruſſiſchem Militärdienſte ſtand, mit Er⸗ 
laubniß des Kaiſers Nikolaus feinen Abſchied nahm, 
nach Frankreich zurückkehrte, hier von neuem in Dienſt 
trat und jetzt zum Oberſten eines Regiments ernannt 
worden ſei, worauf der Kaiſer von Rußland ihm alle 
ruſſtſchen Orden habe abfordern und dies durch ſeine 
Geſandtſchaft dem Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten habe anzeigen laſſen. 


Geſtern wurde Herr Ancelot nach zwölfjähriger 
unglücklicher Bewerbung endlich in die franzöſiſche Aka⸗ 
demie eingeführt. Die böſen Zungen ſagen, daß er ſeine 
Anſprüche auf dieſe literariſche Ehre im Grunde der ele⸗ 
ganten Feder ſeiner Frau verdanke. Gewiß iſt, daß 
Madame Ancelot in der geſtrigen Sitzung der Akademie 
wenigſtens die Hälfte der ſcheinbar blos ihrem Herrn 
Gemahl zugedachten Weihe für ſich nahm. Herr An⸗ 
celot hat den Seſſel des durch feine katholiſch⸗legitimi⸗ 
ſtiſchen Extravaganzen bekannten Bonald eingenommen. 
Die Rede des neuen Akademikers war ziemlich unbe⸗ 
deutend, ſo wie auch die Erwiderung des zeitigen Prä⸗ 
ſidenten, Herrn Briffault, deſſen Perſon man kaum dem 
Namen nach kennt, und von deſſen Werken kein Menſch 
etwas Anderes weiß, als höchſtens den Titel. 

Am vergangenen Dienſtage beſuchte Herr v. Hum⸗ 
boldt und Herr Arago die Bohrwerkſtatt des arte⸗ 
ſiſchen Brunnens v. Grenelle, deſſen früher fo reich 
fließende Quelle faft ganz verſiegt war. Um 4% Uhr 
ſtrömte auf die Arbeiter, welche an den Röhren arbei- 
teten, eine wahre Lavine von Waſſer, grünem Sande 
und Thon hernieder. Die Röhre des Brunnens hatte 
ſich wieder geöffnet, und jetzt füllt das Waſſer von einer 
Höhe von 15 bis 20 Meters mit einem betäubenden 
Geräuſch, welches noch in einer Entfernung von 100 
Metres gehört wird, hernieder. Bis jetzt ſind ſchon 
300 Metres der kupfernen und verzinnten Röhren in die 
Oeffnung hinabgeſenkt, und Herr Mulot läßt jetzt noch 
250 Metres von geringerem Umfange anfertigen. ö 
Der Miniſter des Innern hat Herrn von Epagnp, 
Direktor der zur Benutzung des Odeons zuſammenge⸗ 
tretenen Geſellſchaft, das Privilegium eines zwei⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ten Theatre Frangais ertheilt. Das Theater fol 
im Laufe des Oktober eröffnet werden. Daſſelbe wird 
Dramen, Tragödien und Komödien zur Aufführung brin⸗ 
gen. Eine der wichtigſten Bedingungen des Privilegi⸗ 
ums iſt die, welche Herrn von Epagny das Recht er⸗ 


theilt, die Werke des alten Repertoirs mit beſonderer 


Ei ſammn. 
Seit einigen Tagen werden auf 


Genehmigung des Miniſters aufzuführen. 
Meß, 9. Juli. 
dem hieſigen Polygon intereſſante Verſuche mit Ra⸗ 


keten gemacht. Vorgeſtern wurde die Zerſtörung einer 


Batterie verſucht, welche mit unglaublicher Schnel⸗ 
ligkeit von Grund aus vernichtet wurde. Die Fuſces 
drangen 7 bis 8 Fuß in die Erde und zerſprengten bei 
ihrem Zerplatzen die ganze innere Bekleidung (revéte- 
ment), aus Sandkörben (gabions) und gedrehten 
Reisbündeln (sausissons) beſtehend. Dieſer Verſuch, 
welcher übrigens nur in einer Schußweite von 80 Me⸗ 
tres gemacht wurde, ſoll beſonders für die Beſatzung 
eines belagerten Platzes und im Augenblick nützlich ſeyn, 
wo es ſich darum handelt, die dritte Parallele des 
eindringenden Feindes zu vernichten. Die auf den dus 
ßeren Wällen vor den Thoren von Montigny und St. 
Thiébault aufgeworfenen Feldhütten werden mit vieler 
Sorgfalt bewahrt; ähnliche Conſtructionen finden auf 
der Place de France im Fort ſtatt. — Metz beſittt jetzt 
ebenfalls eines der in Vincennes neu gebildeten Jäger⸗ 
bataillone, welches ſich durch ſeine jugendliche Mun⸗ 
terkeit unter allen andern Truppen der Garniſon vor⸗ 
theilhaft auszeichnet. Es fehlt nicht an eiferſüchtigen 
Bemerkungen über die allerdings auffallende Beförderung 
ganz junger Zöglinge der Ecole de St. Cyr, welche 
vorzugsweiſe in dieſe Waffengattung aufgenommen wer⸗ 
den. Am vortheilhafteſten zeichnet ſich die hieſige Ecole 
application aus, deren ſämmtliche Mitglieder aus 
jungen Männern beſtehen, welche bereits den ganzen 
Cyclus der Ecole polytechnique durchlaufen haben. 
Sie vollenden hier ihre militäriſche Erziehung unter der 
Leitung mehrerer ausgezeichneter Profeſſoren. Die Ue⸗ 
bungen, welche fie täglich, fen es mit kleinem Gewehr: 
feuer oder mit großem Geſchütz vornehmen; die Leich⸗ 
tigkeit und der Anſtand in allen Bewegungen, die mili⸗ 
Ariſche Leiſtung verbunden mit allen Zeichen gründlicher 
zung und erprobten Talents, geben dieſem Corps 
ein ee le ergewicht über alle andern Theile der 
Bevölkerung. Die Eleven der Ecole application 
verhalten ſich zu den übrigen Einwohnern der Stadt 
wie die akademiſchen Bürger von Heidelberg odr Göt⸗ 
fingen zu der ganzen übrigen ſogenannten philifteöfen 
Welt. Jedoch wird das wallende Blut dieſer vornehmen 
militäriſchen Kaſte durch unbeugſame Regeln der Dis⸗ 
ciplin in Schranken gehalten, ſo daß Störungen des 
allgemeinen Friedens nur höchſt ſelten vorkommen. 
An den Feſtungswerken der Nordweſtſeite wird im⸗ 
mer noch ſehr thätig gearbeitet; beſonders an der Porte 
de Thionville, wo ganz neue und ſtärkere Ringmauern 
aufgeführt werden. 
lärm hier wie überall verſchollen, die Oberfläche des 
politiſchen Meeres vollkommen ruhig, und das Publi⸗ 
kum ſcheint nichts von Stürmen zu ahnen, die im Ab⸗ 
grund ſchlummern. (A. 3.) 


Spanien. 


Madrid, 9. Juli. Heute legte der Conſeil⸗Prä⸗ 
ſident einen Geſetz⸗Entwurf vor, der aus dem ein⸗ 
zigen Artikel beſteht: „Die Regierung iſt ermächtigt, an 
Großbritannien die Inſeln Fernando del Po und Anno: 
bon für 60,000 Pfd. St., die Großbritannien geboten 
hat, abzutreten.“ Die beiden Inſeln liegen bekanntlich 
an der Küſte von Afrika und ſind ohne beſondere Wich⸗ 
fi keit für Spanien. Man beſorgt aber, daß dieſes 

eifpiel fpäter in Bezug auf die Philippinen und die 

Baleariſchen Inſeln nachgeahmt werde. Außerdem glaubt 
man, daß Spanien von den 60,000 Pfd. St. nichts 
erhalten ſolle, ſondern daß dieſe Summe zur Bezahlung 
des rückſtändigen Soldes für z die engliſche Legion be⸗ 
ſtimmt ſei. 

Madrid, 10. Juli. Heute hat (wie ſchon durch 
telegr. Dep. bekannt) die Wahl des Vormundes der Kö⸗ 
nigin ſtattgefunden. Von den 143 Gliedern, aus denen 
der Senat beſteht, hatten ſich nur 78 zu der mit der 
Deputirtenkammer gemeinſchaftlich zu haltenden Sitzung 
eingefunden; von den 241 Abgeordneten waren 161 an⸗ 
weſend; die Geſammtzahl aller Stimmenden betrug da⸗ 
ber 239. Juvörderſt erklärte die Verſammlung mit 203 
gegen 36 n die Vormundſchaft nochmals für 
erledigt, und ernannte dann mit 180 gegen 59 Stim⸗ 
men Hrn. Arguelles zum Vormund. Die meiſten 
Stimmen nach dieſem hatte Manuel Quintana erhal⸗ 
ten, nämlich 17. Die verwittwete Königin Chriſtine 
fand nur eine einzige Stimme. Durch die Ernennung 


Arguelles zum Vormund wird nun die Präſidentſchaft 


in der Deputirtenkammer erledigt. Als künftigen Kam⸗ 


Erſte Beilage zu Je 
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mer⸗Präſidenten nennt man allgemein den Vite⸗Präſi⸗ 


denten Acung. Bei Hofe werden große Veränderungen 
vorgehen, weil Hr. Arguelles vermuthlich alle zeither im 
Palaſt Angeſtellten entlaſſen wird. Die Budgetsver⸗ 
handlung geht nun gerzuſchlos vorüber. Die Verta⸗ 
ung wird zwiſchen dem 20. und 30. Juli ſtattfinden. 
Et im Monat Oktober kommen die Kortes wieder zus 


Schweiz. 

Der! Kaplan Staufer in Münſter (Luzern) rief, als 
er die falſche Nachricht erhielt, der Teſſiner Aufſtand ſei 
gelungen, einem andern Geiſtlichen im Chor während 
des Gottesdienſtes zu: „Die Regierung von Teſſin iſt 
zum Teufel gejagt, Halleluſah, omnia ud majorem 
Dei gloriam!!“ Der Mann Gottes hatte zu früh ges 
jubelt! Nationalztg.) 


Jtali en. 

Rom, 10. Juli. Man ſagt, der heilige Vater 
finde ſich in der vor kurzem bezogenen Woßuung im 
Quirinal nicht recht häuslich, und er werde gleich nach 
dem übermorgen zu haltenden Conſiſtorium auf einige 
Zeit nach Caſtel Gandolfo ziehen, wohin zu gehen er 
ſich früher nicht entſchließen wollte. — Wir erwarten 
im Laufe des Tages den von Berlin kommenden Gra⸗ 
fen v. Brühl hier, der mit ſehr ausgedehnten Voll: 
machten nicht allein wegen der Kölner, ſondern aller zu 
erledigenden kirchlichen Angelegenheiten von Preußen ver⸗ 
ſehen fein ſoll. — Der kürzlich von der Inquiſition 
eingezogene römiſche Arzt iſt von dieſem geiſtlichen 
Tribunal zu religiöſen Uebungen auf einige Wochen ins 
Kloſter der Capuciner verurtheilt worden — eine Strafe, 
welche milder iſt, als er ſich vorgeſtellt hatte. 

Neapel, 8. Juli. Nachdem man in Folge der mu⸗ 
ſterhaften Anordnungen unſers Polizeiminiſters, Marcheſe 
del Caretto, ſeit einer langen Reihe von Jahren nichts mehr 
von Räubereien auf den Landſtraßen unſers Kö⸗ 
nigreichs gehört hatte, ereignete ſich am vorigen Sonn⸗ 
tag Morgens 9 Uhr, eine Station vor Capua leine 
namentlich von Militär ſehr bevölkerte Stadt und Fe⸗ 
ſtung), ein ganz ſonderbarer Fall. Es wurde nämlich 
ein Vetturinwagen von Parete, der ſieben Reiſende ent⸗ 
hielt, worunter zwei Frauen, in der Nähe einer Brücke 
in einer ganz offenen Ebene, von drei bewaffneten In⸗ 


dividuen, welche die Uniform von Guardie urbano (Feld⸗ 
wachen) trugen, angefallen und rein ausgeplündert, wozu 


ſich die Spitzbuben Dreiviertelſtunden Zeit ließen. Mach: 
dem fie den Paſſagieren herunterzuſteigen und ſich auf 
den Bauch zu legen befohlen hatten, packten ſie die 
Koffer mit aller Ruhe ab, öffneten ſie und nahmen 
daraus, was ihnen nächſt dem Geld am beſten zuſagte. 
Nach Beendigung dieſer Viſitation, während welcher 
einer der Gauner mit angelegter Flinte Ruhe gebot, 
wurde jeder einzelne der Reiſenden der Reihe nach mit 
vieler Genauigkeit am Leibe unterſucht und ihm was 
er an Geld, Uhren, Ketten und Ringen an ſich hatte, 
abgenommen. Während dieſer Scene paſſirten mehrere 
mit Landleuten beſetzte Caretten, die durch ausgeſtellte 
Wachen in einiger Entfernung entweder am Vorwärts⸗ 
gehen verhindert wurden, oder auch genöthigt waren, 
nebenan Halt zu machen, und fo die ganze Komödie 
mit anſahen. Wie es jedoch ſcheint, machte der Kut⸗ 
ſcher mit den Spitzbuben gemeinſchaftliche Sache, um 
ſo mehr, als er wußte, daß einer der Reiſenden ziem⸗ 
lich viel Geld in ſeinem Koffer hatte, was er ihm 
wohl aus Vorſicht unvorſichtiger Weiſe anvertraut 
hatte; es dürfte ſomit ein Leichtes ſeyn, den Thätern, 
die von der Regierung zur Ordnunghaltung aufgeſtellt 
waren, auf die Spur zu kommen. — Die neulich er⸗ 
wähnten beiden Bilder von Eduard Agricola aus 
Berlin, welche in der Ausſtellung hier ſo vielen Beifall 
fanden, wurden nebſt ein Paar andern von Sr. Maj. 
dem König angekauft. (A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 8. Juli. (Privatmittheilung.) 
Nach den auf dem Dampfſchiffe der „Nil“ durch den 
Kaiſerl. Kommiſſär Muhib Effendi aus Alexandrien er⸗ 
haltenen neueſten Nachrichten hat Mehmed Ali den ernſt⸗ 
lichen Willen gezeigt, ſich dem Hattiſcheriff, mit Aus⸗ 
nahme des Tributs, zu fügen. Von Letzterem iſt be⸗ 
reits eine rückſtändige Ratenzahlung erfolgt, und ſie kam 
zur gelegenen Stände, denn die Gewbelgenheiten der 
Pforte nehmen ſtündlich zu. Auch aus Damaskus hat 
der Paſcha endlich ein Trimeſter der rückſtändigen Steuern 
eingeſendet. Uebrigens geſtalten ſich die Angelegenheiten 
Mehmed Ali's mit der Pforte vor der Hand günſtig. 
Auf dem Dampfſchiff „Hadgi Baba“ traf Muhib Ef⸗ 
fendi, der Sohn Mehmed Ali's, Said Bey, mit Sarim 


Bey und großem Gefolge hier ein. Er Überbrachte von 


feinem Vater 5 Millionen Piaſter für den Sultan und 

Geſchenke für die Kaiſerin Mutter, der er 2 i⸗ 

ges Schreiben des Vice⸗Königs mitbrachte. 5 
Fr 


170 der Bredlauer 


Seien 


fluß im Palaſt iſt wieder ſteigend. 
Zuſtände kennt, begreift dies leicht. Said Bey war ng 
den neueſten Berichten aus Alexandrien mit draht 
Paſcha aus Cairo alldort eingetroffen und hatte dieſe 
friedliche Miſſion angenommen. Er wird hier mit grö⸗ 
ßer Auszeichnung behandelt. — Nach Briefen aus Can⸗ 
dien vom 20. hatte ſich alldort nichts verändert. Ta⸗ 
hir Paſcha hatte in den bisherigen Gefechten 17500 
die Offenſive ergriffen, allein nach Allem ſteht es ſchlec 
mit den Inſurgenten. 8 n i Ba 
% 


BEER neun — 


Bat 

Ein Privat⸗Schreiben aus Moſtaganem berlchtkt 
über die Ergebniſſe des neueſten Kriegs zuges: „Das 
Feuer des Feindes har uns zwar wenig Schaden gethan, 


wohl aber die Sonne; denn wir haben in Folge der 


Hitze 4 bis 500 Kranke zurückgebracht und ſeht viele 
Pferde verloren. Unfere- ganze Kavalerie wird bald zu 
Fuße gehen müſſen, denn unter den Pferden herrſcht 
eine ſchreckliche Sterblichkeit, die zum Theil durch die 
Anſtrengung, zum Theil durch Waſſermangel dc. verän⸗ 
laßt wird.“ Ein anderes Schreiben aus Algier ſogt 
über denſelben Gegenſtand: „Die Expeditions⸗Kolonne 
iſt mit Beute beladen nach Moſtaganem zurückgekehetz 
fie hat 5 bis 6000 Stück Vieh und etwa 150 Gefan⸗ 
gene mitgebracht. Die Menge des Viehes iſt ſo groß, 
daß ganz Belida voll davon iſt und man nicht weiß, 
wo es unterzubringen ſei. Man giebt es den Solda⸗ 
ten, dieſe tödten es, nehmen die beiten Stücke und wer⸗ 
fen das Uebrige weg. Auch einige Kameele find etbeu⸗ 
tet, dagegen viele Pferde verloren, zum Theil durch das 
Feuer und den Dampf der angezündeten Getreideſelder ꝛc.“ 

Einer der angeſehendſten Kaids der Umgegend von 
Konſtantine, Sidi Amelani, unterhielt ſträfliche Ver 
bindungen mit Abdel⸗ Kader, um einen Aufſtand 
in der Provinz vorzubereiten. Der General Negtir 
vereitelte das Projekt durch einen andern Häuptling, der 
ſich der Korreſpondenz bemächtigte und ſich ihm überlie⸗ 
ferte. Der General ließ alle Kaids zuſammenberufen, 
und nachdem er ſich eine Zeitlang mit ihnen unterhalten, 
begann er ſie der Reihe nach zu fragen, mit dem Jüng⸗ 
ſten anfangend: „Was würdeſt Du mit einem Manne 
machen, der den Franzoſen Treue auf den Koran ge⸗ 
ſchworen und der ſeinen Eid gebrochen.“ Sie amwor⸗ 
teten einer nach dem andern, daß er den Tod verdiene. 
„Wohlan“, ſagte der General zu dem Schuldigen, der 
ſich dieſer Meinung angeſchloſſen hatte, „Du haft Dir; 
ſelbſt Dein Loos beſtimmt. Hier ſind die von Deiner 
Hand geſchriebenen Beweiſe. Amelani wurde in ‚das: 
Gefängniß geführt und wird wohl bald hingerichtet wer⸗ 
den. Dies Verfahren findet allgemeine Billigung, ſelbſt 
bei den Arabern. 1 0 


7 1. 00. 


Lokales und Provinzielles. 
Breslau, 23. Juli. Heute früh, mit dem Glok⸗ 
kenſchlage ſechs fand die in der Stadt ſchon vorher 
vielbeſprochene Hinrichtung des Johann Carl Wei⸗ 
nert aus Klein⸗Tinz bei Breslau (früher bei dem hie⸗ 
figen 11, Inf.⸗Reg.) unter dem Zulauf einer ungehtu⸗ 
ren Volksmenge ftatt. Schon mit Tagesanbruch wim⸗ 


melten die, nach dem Oderthor führenden Straßen von 


Neugierigen, unter denen leider eine große Menge dieſe 


öffentliche Genugthuung der befetdigten Menſchheit durch 
das Geſetz noch immer als eine Art von Feſt anfieht,, 


— Die Vollſtreckung der Exekution ſelbſt geſchah mit 


dem Beile ſchnell und ſicher. — Der Deliguent, wel⸗ 


cher fein ſchweres Verbrechen mit dem Tode gefühnt, 
iſt der erſte, der auf dem neuen Hochgericht, das 
einige hundert Schritte ſeitwärts von dem Aceiſehauſe in 
der Richtung nach Oswitz gelegen, gerichtet worden ift, 
Möchte es für immer zugleich der letzte fein! 


The ate e. u" 1 

Am 22. Juli: „Die verhängnißvolle Fa⸗ 
ſchings nacht,“ Poſſe mit Geſang in drei Aufzügen 
von Johann Neſtroy. 0 
Tatlhuber — Herr Scholz, als vierte Gaſtrolle. 


Wer die tütkiſchen 


Muſik von Adolph Müller. 


Die Kritik hat böſe Tage bei dieſen Wiener Lokal⸗ 


Poſſen. Was ſoll ſie über Produktionen ſagen, die ihr 
gewiſſermaaßen jeden Augenblick mit der größten Gut⸗ 
müthigkeit zurufen: „Aber kritiſiren mußt Du mich 
nicht!“ Das macht einen Lärm und eine Wirthſchaft, 
wie die Vögel im Walde, — doch nein, wie die Ka⸗ 
narienvögel im Käfig, die gar nichts Schöneres kennen, 
als innerhalb der Meſſingdräthe ihren Hanf zu knacken 
und dann zu präludiren, daß man ſich oft die Ohren 
zuhalten möchte. Glückliche Kanarienvögel! — Und 
was iſt nun, wie die Leute ſagen, die Moral der 
guten Nestroy ſchen Pollen? Glaubt dur, tiehen 
Leute, ſeid ihr erſt recht dumm, dann eld ihr 
wiß in Wahrheit die Geſcheibteſten! Wit. 
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5 eee Der N 
Wohlbrück) ſtand ihm würdig zur Seite. Die Scene, 


klar vor die Seele trat, welch ein geſundes, friſches 


rigen Sommer von der Münzkirche, einer merkwür⸗ 


ſonnenhell, bald freundlich bald wild, wird in feiner Tiefe 


kirche, einer wenigſtens 100 Fuß hohen Felſenhalle, 


g rektor Ritter Spontini in Berlin durch das demſelben 


Mitglisde ernannt, 


— 1236 — 
aus dem Paradieſe geſtoßen, wir müſſen lernen und!“ — Vor einigen Tagen wurde in der Stadt Brix 
denken und haben uns mit der Zeit eine andere Moral von einer wandernden Schauſpiel⸗Geſellſchaft ein Stück 
gebildet, von der wir nicht laſſen wollen: wir wollen] gegeben, worin Griechen vorkamen. Da nicht genug 
nämlich durchaus lieber als geſcheidte Leute einmal einen rule vorhanden waren, fo follten ein Duzend 
dummen Streich begehen, als vor lauter Dummheit die Buben aus dem Orte die Griechen vorſtellen. Der 
Geſcheidteſten fein; wir freuen uns, geſündigt und vom Regiſſeur inſtruirte ſie, daß ſie, wenn er riefe, auf der 
Baume der Erkenntniß gegeſſen zu haben, und wenn Bühne erſcheinen 1 — Nun kam die Scene. 
uns ein Gott etwa leiſe zurückführen wollte ins Para⸗ Der Schauſpieler rief: Heraus Griechen! Und ans den 
dies, wir dankten ihm herzlich; ünſere Konſtitution. — Couliſſen kamen die zwölf Buben auf allen Vieren her⸗ 
nl ib . . geworden — paßt nun einmal nicht aus gekrochen. ER e net | 
mehr dafür. Doch wozu das? Unſere Kritik lacht friſch 8 3 . 
mit wenn ihr Tatlhuber mit dem gutmüthigſten Geſichte a Ka e 
. . u] Mr pr , neht Güpe Kauf ben 
den Dumm⸗Klügſten, ſondern iſt ein non plus ultra Aücken eines ſchwarzen Sklaven netend einen Gelbſack 
von Gutmüthigkeit und Herzenseinfalt, dem aber keines- mit der Auffcheift „Freiheit“ gegen Himmel hält — 
weges ein richtiges Verſtändniß des Lebens abgeht. ein wilder Indianer, von einem Bluthunde verfolgt, 
Wenn auch durch die Komik des Herrn Scholz ein] auf deſſen Halsband „Entwildetung“ ſteht —. Fanny 
ſtark gezeichneter Grundzug geht, Tb gab er doch heute, Elsler, in Solphidentencht den Boden der Freiheit küſ⸗ 
fo wie neulich im „Eulenspiegel“ durch das plöbliche end. . Im Hintergtunde könnte man Washington 
Ueberſpringen vom Müllerknecht zum Marquis und um⸗ als Geiſt ſchweben laſſen. Der Zeichner müßte n 
gekehrt den Beweis, daß er. fein, großes Talent ſehr wohl em Außerft langen Geſichte bedenken, welches zu ſa⸗ 

ee A EN RE (Herr gen ſcheint: Hätt' ich das gewußt! ’ 


arzt, Landsmann des großen Agitators, wird morgen, 
Donnerſtag, eine große Vorſtellung mit den unempfind⸗ 
lichen Kindern geben. Erſter Theil: Der junge Tom, 
16 Jahre alt, wird ſich ein Federmeſſer in das Fleiſch boh⸗ 
ren laſſen, ohne ein Schmerzenszeichen zu geben. Zweiter 
Theil: Der junge Karl Beginen wird ſich ſelbſt vier Meſ⸗ 
ſerſtiche in den Arm verſetzen, ohne Schmerz zu zeigen. 
Dritter Theil: Die kleine Julie, Kind von fünf Jahren, 
wird ihre Hand auf ein brennendes Kohlendecken legen, 
und ſie daſelbſt ein und eine halbe Minute liegen laſſen, 
ohne einen Laut von ſich zu geben. Die Plätze koſten ein 
Pfd. Strl. Damen werden nur in elegantem Kopfputz 
zugelaſſen.“ — Man kann leicht annehmen, daß die Menge 
in O'Paddy's Vorſtellungen nicht auf ſich warten ließ. 
O Paddy hielt die Verſprechungen des Anſchlagzettels. Die 
Kinder ſchritten gegen das Amphitheater vor, und ließen 
ſich geſpitzte Meſſer in das Fleiſch ſtecken — das Blut 
ſpritzte heraus, und demungeachtet lächelten fie fo anmuthig, 
wie eine Tänzerin der großen Oper. — Es regnete Guineen 
in O'Paddy's Kaffe; als plötzlich eine Miſtreß Gingerbred 
mit einer Klage gegen den Gaukler auftrat! er habe # 
Kind gemordet. Miſtreß Gingerbred war von guter Fa⸗ 
milie aus Wakefield. Der Körper des Gemordeten lag vor 
der Jury ausgebreitet. Das Kind ſchien ſieben Jahr alt 
geweſen zu ſeyn. Am Arm des Kindes bemerkte man zwei 
klaffende Wunden. Es waren die Wunden, die den Tod 
veranlaßt hatten. — Der Angeklagte ſagte aus, Miſtreß 
Gingerbred habe ihm ihr Kind vermiethet, wie das immet 
geſchehe, wenn er in einer Stadt arbeite. Er habe ihr ge⸗ 
ſagt: „Madame, die Wunden, die ich den Kindern bei 
bringe, ſind durchaus ungefährlich, wenn die Kinder ge⸗ 
ſund ſind; ich ſehe mich ſehr vor, daß ich keinen Nerv 
und keine Muskel treffe; haben aber die Kinder ſchlechtes 
Blut, ſo kann die Wunde ſie tödten. Ueberlegen Sie ſich 
daher Alles wohl; ich gebe Ihnen 50 Guineen für den 
kleinen William; aber ich ſage es Ihnen im Votaus, 
überlegen Sie ſich es wohl, hat er eine Krankheit, fo häfte 
ich für nichts. Der Chef der Jury: Hatte das Kind einen 
Fehler? Es war ſkrofulös, die Aerzte haben ſolches beſtä⸗ 
tigt. Der Chef der Jury: Woher kommt es, daß die Kin⸗ 
der, die in Eurem ſchauderhaften Schaufpiel figuriren, kei⸗ 
nen Schmerzenslaut von ſich geben? Dickſon: Das kommt 
von einem Verfahren, deſſen Erfinder ich bin. Die Pa⸗ 
tienten müſſen nämlich Seife eſſen; es genügt, die Nerven 
zu betäuben und allen Schmerz er Das iſt 
4 Arge en Pen fen, während Be 
m en-jene erz er e vornimmt. rnit — Die 
Gingerbred gab zu, ihr Kind fen fkrofulds geweſen; de 
habe es O' Paddy nur aus dem äußerſten Elend anver⸗ 
traut, fie verlange 300 Pfd. Strl. Entſchädigung wegen 
feine? Todes. — Die Zeugen ſagten aus, das Kleine habe 
in der That unter Lächeln zwei Stiche in den Arm erhal⸗ 
ten, ohne eine Klage auszuſtoßen, es habe nur Furcht em⸗ 
pfunden, als es fein Blut habe fließen ſehen. Die Jury 
verurtheilte Dickſon, wegen des Attentats auf die Geſund⸗ 
heit der Mitbürger, und weil er einen Todſchlag aus Un⸗ 
vorſichtigkeit begangen haben, zu zehnjähriger Deportation 
und 500 Pfd. Stel. an den Staat. Miſtreß Gingetbred: 
Und ich, die Mutter des Kindes, ſoll nichts erhalten? Der 
Präſident: Sie, Madame, verdienen nur die öffentliche 
Verachtung; Sie ſind die Urſache des Todes Ihres 
Sohnes. 476 


) ) ! 0 — Als ein neues Beiſpiel von den Gräueln des 
wo Sepherl ihrem Geliebten Kaffee und Semmel bringt, Sklavenhandels veröffentlichen engliſche Journale 


VVT 
omiſchen ſo viel Rührendes, daß es uns wieder recht in 220 30 Br. 400 W. L. eee eee, 
am Bord des Königl. Schooners „Fawn.“ Am 19ten 
Februar 1841 ſahen wir an der braſilianiſchen Küſte 
bei Cacupas eine große Brigg, welche dem Lande zu⸗ 
ſteuerte; wir änderten unſern Cours, um ſie abzuſchneiden. 
Es ſchien, daß ſie nicht im Geringſten ahnte, daß unſer 
Schiff ein Kreuzer ſei. Wir ließen ſie bis in den Be⸗ 
reich unſers 32 Pfünders kommen und gaben ihr einen 
Schuß über das Verdeck hinweg, dem ſofort ein zweiter 
folgte; hierauf legte die Brigg ihr Steuer um, ſuchte 
zu entkommen und ſchien in große Verwirrung zu ge⸗ 
rathen. Wir fuhren fort, ihr mehrere Schüſſe zuzuſen⸗ 
den, nicht in der Abſicht, ſie zu treffen, indem wir ſicher 
vermutheten, daß Sklaven am Bord wären. Da die 
Brigg aber Vorſprung gewann, ſo beſchloß Lieutenant 
Foote, ihr einen Schuß in den Schiffsraum zu geben, 
ſo leid ihm dieß der Sklaven wegen auch that. Wir 
waren aber genöthigt, zwei Schüſſe zu thun, erſt als 
der dritte abgefeuert werden ſollte, legte die Brigg bei. 
Binnen 20 Minuten waren wir am Bord. Die 
Sklaven befanden ſich im Schiffsraume, der mit Lucken 
bedeckt war. Als wir ſie öffneten, bot ſich uns ein 
gräulicher Anblick dar, der ſelbſt das Herz eines portu⸗ 
gieſiſchen Sklavenhändlers hätte erweichen können. Die 
lebenden, die ſterbenden und die todten Neger lagen in 
einer verworrenen Maſſe alle durcheinander“ Viele unter 
ihnen waren in Mir nur Zuſtande, vom 
igen Felſenhöhle, ſprechen, die von Fremden nicht be- Kopfe bis zu den Füßen mit Blattern überzogen; Anz 
3 er 1085 Bet: Wenigen Sn e dere litten an entzündeten Augen; Mehrere waren blind 
diente fügte man, einſt Falſchmünzern, dann Räubern geworden; wieder Andere glichen lebenden Skeletten und 
zum Anl. Die von mit unternommene Wandetung be⸗ waren unfähig, ſich auf den Beinen zu erhalten; Mütter 
lohnte die darauf verwendeten 3 Stuuden vollkommen. mit Säuglingen an der Bruſt hatten keinen Tropfen 


Nahrung mehr für dieſe, und es iſt überhaupt zu ver⸗ 
Da Schriften über unſer Gebirge, Reiſende und hrung mehr f fe, fi haupt z 


s h N wundern, wie ſie dieſelben bis dahin lebend erhielten. 
Sudetenführer von dem zur Münzkirche führenden Fel⸗ Sämamtliche Neger, die ohne alle Kleidung waren, hatten 
ſenthale nichts wiſſen, erlaube ich mir, durch dieſe kurze ſich auf der langen Reiſe auf den harten Planken durch⸗ 
Notiz Reiſende zum Beſuche deſſelben zu veranlaſſen. 


gelegen. Die Luft in dem Schiffs raume — — 5 e 

te, einer Feldkirche vorüber, peſtet, und es iſt faſt unglaublich, wie menſchliche Abe: 

dhe N e 200 Scheine 55 7 den Wald! fen darin auszuhalten vermochten. Wir ſegelten it 

hinein zu dem, von den Trümmern einer eingeffürzten | der Priſe nach Rio Janeiro. lee 1 ſtarben 

Felſenwand, fteigelaſſenen Eingange. Das Thal fest | an den Blattern und Entkräftung n un 2 3 

mit feiſcher Vegetation, von zur Adersbacher Sandſtein⸗ noch 12 von den Negern. Eine andere nzahl ſtarb 
formation gehörigen Felſen mehr oder minder hoch und 
ſchroff eingeſchloſſen, terraſſenförmig abgedacht, breit, 


Leben bei allem Druck und Schmuz der Verhältniſſe, 
in dieſen untern Volksklaſſen ruht. Man ſollte ſich 
daran gewöhnen, das Leben dieſer Leute mit mehr Achtung 
u betrachten, man würde es dann recht begreiflich 
nden, daß z. B. in Frankreich neulich ein Hand⸗ 
werker am Grabe von Garnier⸗Pages die beſte Rede 
hielt! Die Ohrfeige, die Lorenz der Madame Helene 
Tatlhuber giebt, iſt ein koſtbarer Gedanke: ſolche 
frivole Hoheit verdient von Holzhackern geohrfeigt zu 
werden. Herr Bercht würde etwas überieben haben, 
wenn es überhaupt möglich wäre, einen Herrn von Geck 
zu überbieten. Madame Meyer, wie immer anmuthig, 
erhielt reichen Beifall. Die HH. Scholz und Wohl⸗ 
brück wurden gerufen; letzterer bezeugte erſterem in ge⸗ 
meſſener Weiſe offen ſeine Anerkennung. Das Haus 
war gut beſetzt. 


Theodor Opitz. 


Beitrag zur Sudetenkunde. 


An dem Wege vou Braunau nach Adersbach, etwa 
1 Stunde vor dieſem, liegt der Marktflecken Weckels⸗ 
dorf (nicht Merkelsdorf). Zufällig hörte ich hier im vo⸗ 


— Ein indiſcher Sandſturm.) So wie die 
heißen Winde zu wehen anfangen und mit ur Gluth 
alles Leben zu erſticken drohen, zittert die Bevölkerung 
Oſtindiens vor den Sandſtürmen, die ſich dann plötz⸗ 
lich erheben und rings Todesfurcht und Verderben ver⸗ 
breiten. Mit einem Schlage verdunkelt ſich der Hori⸗ 
zont, an welchem ſich wie durch einen Zauber gewaltige 
Berge aufthürmen, deren Säume in bunten Tinten von 
der glühenden Sonne bemalt find. Rings herrſcht To⸗ 
desſtille, erſtorben ſcheint alles Leben, erwartend die Were 
nicht ung, die in den mit Sturmesſchnelle dahertollenden 
Sandbergen, ſcheinen ſie dem Auge auch unbeweglich, 
naht. Thüren und Fenſter werden ſorgfältig verſchtoſ⸗ 
fen, undurchdringlich wird die Finſterniß, und ie töd⸗ 
tende Oede des Grabes wird nur geſtört durch das Brau⸗ 
fen der Sandmaſſen und das furchtbar klägliche Ge⸗ 
heul der Schakals, Leoparden, Tiger und andere 
Thiere der Wüſten, welche fliehen vor dem verder⸗ 
benbringenden Sturme, der immer gewaltiger tobt und 
brüllt, wie unaufhörliches Rollen des Donners. Die 
f Finſterniß währt etwa fünf Minuten und wechſelt mit 
127 find der Sorge des General⸗Agenten, Herrn G. G. einer ſandgelben Beleuchtung, die allmählich ſchwoindet. 
Lowenfeld, übergeben, bis zur Entſcheidung des Admis| Die Natur beut rings einen Anblick der Zerſtörung und 
ralitäts⸗Gerichts in Georgetown. Der übrige Theil des Todes; entwurzelte und zerriſſene Bäume, ganze 
dieſer Neger, circa 200 an der Zahl, befindet ſich noch] Feldmarken, die verſandet, aus dem Boden gewlühlte 
in Rio Janeiro und ſoll auch nach Neu-Amſterbam ge⸗ Hütten, Menſchen und Thiere, die in dem Sande ihren 
bracht werden.“ . Iuntergang fanden, da es ihnen unmoglich, ſich vor dem 

— In der Stadt Leeds, in der engliſchen Grafſchaftſ ſturmſchnellen Verderben zu ſichern. a . 

Mannigſalt Vork, am Aire, hat ſich folgender merkwürdige und . 8 
iges. ſchauderhafte Vorfall ereignet. Ein gewiſſer Did: 
— Die „Geſelſchaft der Muſſefreunde des öſterrei⸗ fon O Paddy, ein Irländer von Geburt, produzitte fich 
chiſchen Kaiſerſtaates “ unter dem Präſidium des Hertn daſelbſt mit einem Kunſtſtück ganz beſonderer Art, das 
Lobkowitz in Wien, hat den General⸗Muſikdi⸗ er auf dem Anſchlagzettel groß und breit ankündigte, undd 

f von dem man nicht wohl umhin konnte, einzugeſtehen, le Hi ne u 
fo Etwas noch nie gefehen zu haben. Der Anfchlaggettel.] Redaktion: E. b. Bürtſt k. H. Darth. Drudv, Grab Borch F. Comp. 
Dickſon O' Paddy's lautete: „Dickſon O' Paddy, Wund⸗ a 


auf dem Hoſpitalſchiffe „Crescent.“ Nachdem der 
Schiffsraum der Brigg gereinigt und geräuchert war, 
ſendete der brittiſche Geſandte in Rio Janeiro ſie unter 
Leitung des Steuermanns vom „Fawn“ nach der näch⸗ 
ſten Kolonie (Berbice) zur gerichtlichen Entſcheidung. 
Wir ſegelten alſo am 19. März mit der Brigg und 
180 Negern am Bord dahin ab, er Roy ei und 
ch einem rieſigen, i ewwölbe,. oben | allem Erforderlichen wohl verſehen. ller Sorge und 

4 5 wenig 9 1 ie in 5 Pflege ungeachtet ſtarben auf der Fahrt dennoch 20 von 
- den Regern. Die Brigg war mit 510 Negern von 

Wenn der erſte Beſuch der Adersbacher Steine wohl Bahia Fort, auf der Küſte Benguela, abgeſegelt, und 
Manchem ein unheimliches Gefühl bringt, glaubt man 13 Tage fpäter, als fie genommen wurde, hatte fie 
ſich dort von den Maſſen beengt und wie erdrückt, ſo deren nur noch 375. Der Reſt, aus 160 Individuen 
ſcheint dieſe Wanderung ein ſchönes Gegenſtück von beſtehend, iſt in dem jammervollſten Zuſtand in Neu⸗ 
Adersdach zu gewähren. Doch, ich wollte nicht beſchtei⸗ Amſterdam auf Berdice gelandet. Vier derſelben find 
ben, ſondern nur aufmerkſam machen. Seidel. noch ſeitdem geſtorben, 20 ins Hoſpital gebracht und 


der Länge nach von einem Bache durchſchnitten. Ein 
Fußweg, meiſt bequem und trocken, führt endlich nach 
zahlreichen, höchſt überraſchenden Anſichten zur Münz⸗ 


Scha ch Partie M. 


zwiſchen Hamburg und Breslau. 
23. Hamburg, Weiß: EA — ED. 
Breslau, Schwarz: 360 — BT. 


überſandte Diplom vom 18. d. M. zu ihrem Ehren⸗ 


0 8 7 an 
Theaters Repertoire. 9 


Connabenb: Der befte Ton.“ Luſtſpiel in 4 
Akten von C. Töpfer. Leopoldina, Olle. 


Don 


e. Lilla ewe. 
Die 


Ei 


ag anzuzeigen. 10 
Verw. Juſtziarius Schulz. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
t Marie Schulz. 
9 Apotheker Sperr. 
Verlobungs⸗ Anzeige, 

Die Verlobung unſerer Pflegetochter, Ma: 
rie Fiſcher, mit dem Kaufmann Herrn 
Grunow, deehren wit uns, ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Breslau, den 22. Zu 1841, 
s - Grimberg nebſt Frau. 

Marie Fiſcher, 
Wilhelm Grunow, 
als Verlobte. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 

Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer 
Meldung, die Kunde, daß meine zweite Toch⸗ 
ter Marie 1 1 Gutsbeſitzer Hermann 
Schuſter auf Oſtrowo bei Filehne verlobt 
ſei. Beide feien Ihrem Wohlwollen empfohlen! 

Pilgramsdorf, den 21. Juli 1841. 
Der Paſtor Hoppe. 

Verbindungs ⸗ Anzeige. 
1 — D an 
Anſere am geſtrigen Tage ſtattgefundene 
eheliche Verbindung beehren wir uns, hier⸗ 
durch ganz ergebenſt anzuzeigen. j 

I hen —— 1841. ; 
map u iſter affer. 

Mathilde Schaffer, geb. Preiſer. 


Verbindungs⸗Anzeige. g 
Herrmann Leder, Dr. medic. et chirurg. 
Caroline Leder, geb. von Jeetze. 


Lauban und Warmbrunn den 20, Juti 1841. 
7 ne Te Euer 


ern eige, 

Den am 14. Juli, Radinfttag 3 Uhr, an 
weilchverſetzung erfolgten Tod unſerer heißge⸗ 
liebten einzigen Tochter, det vere elichten 

En reine Charlotte umpfenbach in 
nſern 


5 
: „zeigen wir im tiefiten Schmerzgefühle 
2 8 Verwandten und Freunden 5 
— ak Ueberzeugung, daß dieſeiben uns eine 
„Theilnahme nicht verſagen werden. 
reutburg, d Juli 1. 
5 Bundſchuch nebſt Familie. 
Ef odes Anzeige, h 
Geſtern Abend um halb 0 uhr entſchlſef 
nach langen, ſchweren, aber ſtandhaft erdul⸗ 
deten Leiden unſere theure, geliebte Gattin 
und Mutter, Antonie, geb. Bathka, in 
dem Alter von 38 Jahren. Im tiefſten 
Schmerzgefühl widmen wir dieſe Anzeige un⸗ 
fern . een und Freunden zu ſtiller 
Theilnabhme. 
Poſen, den 21. Juli 1841. d 
Rother, Kapitän und Platzmajor, 
als Gatte. 


Rudolph, 4 
als Kinder. 


* 


Anna, 
Valeska, 


Sommer⸗ u. Wintergarten. 

Nach der Wahl vieler Muſikfreunde werden 
Sonntag den — 15 na ele a 
vorgetragen, as Konzert beginnt 4 Uhr. 
Entree Sgr. \ . 
1) Duverture zur Oper „der treue Schäfer“ 

von Adam. > 
2) Duett aus der Oper „der Liebestrank“ 
3) Die Sofmungs. @ 
ungs⸗ 

Launer, Wert trahlen, Walzer von 

9 zum Drama „Elverhoi“ von 


5) Duett aus der Oper „Anna Bolena“ von 
Donizetti. 

6) Die Humoriſten, Walzer don Fahrbach. 

7) Ouverture zur Oper „der Feen⸗See“ von 
Auber. 

8) Chor und Marſch aus „Guido und Gi⸗ 

nevra“ von Halevy. 

Y Die Lebenspulſe, Walzer von Lanner. 

10) Ouverture zur Oper „Virginia“ von E. 


( elmann. 
11) Introduktion aus der Oper „der Feen⸗ 
antiker, Walzer von Lanner. 
13) Ouverture zur Oper „Zauetta⸗ von Auber. 
14) Introduktion, Chor und Arie aus der 
Oper „Belifar von Donizetti. 5 
15) Die Maskenbülder, Walzer von Lanner. 


Einen r Belohnung 

demjenigen, welcher auf dem Wege von der 
. aus der Weintraube bis nach 
Oswitz zur Schwedenſchanze einen Stricbeu⸗ 


n te 15 N ch he Halte der 8 ſiger der rittermäßigen Schoitifei 
und und bunte Blumen, die obere Hälfte] Der Beſitzer der zittermäßigen 0 
80 n Hale h ein ehe x 


mit, ſilbernen Strickhaken in 
5 alta gezeichnet J. E. tab 


2 


Hal, ac 
Helm iedebrücke Nr. 12, bei Herrn 
8 Goldarbeiter Leuttuer. 


Lilla Löwe, r zu Mann⸗ 
eim, al deitte @ e Die 
tener in Berlin.“ Llederpoſſe in 1 Akt 

C. v. Hoftei. eeulſe von Schlingen, 


orm eines am 25. Juni d. J, inſinuirte Erkennen 

zoſt einem wei⸗ 14. Jh für Berſe + 

ich und einer Tüte mit Kupfer: den, daher demſelben ferner kein Kredit mehr 
und abgiebt im filbernen gegeben BL 71 1 


5 1237 


4 


Die äußere 1 1 | wird nichts zu wünſchen übrig laſſen, der 


5 wird nur au 


7 Ba F. E. ©. Leuckart in Breslau, am Ringe Nr. , 
angekommen: 


Lanmer, J., Tallsmane. Walzer 


25 Sgr., für Violine und Pianof. 15 Sgr., fürs Pit. im leichten Style 10 Sgr. 
Strauss, J., Deutsche Lust, oder: Donau-Lieder ohne Text. 


Walzer für das Pianoforte, 15 Sgr., 
Pianoforte 15 Sgr., für Pianoforte im 


In Carl Cranz Musikalienhand- 
lung (Öhblauerstr.) sind zu haben: 

‚So. eben von Wien augekommen: 

Neuste Tänze von Strauss; 


und Lanner. 


Talismane 
Walzer für das Pianoforte 
von 


J. Lanner. 


a Op 176. Preis 15 Sgr. 

Zu 4. Hdn. 25 Sgr. für Violine u. Pianof., 
für Flöte u. Pianof. aA 15 Ser Ferner er- 
schienen für Orchester se wie in allen 

üblichen ‚Arrangements: 
Deutsche Lust 8 
oder Donaulieder ohne Text. 
Walzer für das Pianoforte 
von 
J. Strauss. 
0p. 127. Preis: 15 Sgr. 

Zu 4 Hän, 25 Sgr. für Violine u. Pianof., 
für Flöte u. Pianof. A 15 Sgr. Ferner er- 
schienen für Orchester so wie in allen 

u: üblichen Arrangements: 
5 Bekanntmachung. ar 

Den unbekannten Gläubigern des am 30. 
Marz 1839 hierſelbſt verſtorbenen General⸗ 
Landſchafts⸗Caazeliſten Carl Tſchirne wird 
hierdurch die bevorſtehende Theilung der Ver: 
laſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auffor⸗ 
derung, ihre Anſprüche binnen drei Monaten 
anzumelden, widrigenfalls fie damit nach $ 137 
und folg. Tit. 17 Th. 1 des Allgem. Land⸗ 
rechts an jeden einzelnen Miterben nach Ver⸗ 
hältnis feines Erbantheiles werden verwieſen 
werden. 

Breslau, den 14. Juni 1841. 

Königliches Pupillen⸗Collegium. 
8 Hertel. 
Oeffentliche Vorladung. 

Auf den Antrag der Caroline, verehe⸗ 
lichten Schuhmacher Veith, geb. Blaſchke 
zu Niefnig, wird deren Ehemann, der Schuh: 
macher Carl Veith, welcher ſich vor vier 
Jahren aus Niefnig heimlich entſernt hat, 
hierdurch öffentlich aufgefordert, von ſeinem 
Leben und Aufenthalte binnen drei Monaten 
Nachricht zu geben, ſpäteſtens aber in dem 
peremtoriſchen Termine den 25. September 
1841 Vormittags um 11 uhr in hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle, in der Fürſtbiſchofuchen Reſidenz 
auf dem Dome, vor dem Herrn Conſiſtorial⸗ 
Rath Gottwald zu erſcheinen, auf die von 
feiner. genannten Ehefrau wegen böslicher 
Verlaſſung gegen ihn angebrachte Klage ſich 
zu erklaren, ſolche vollſtändig zu beantworten 
und dann die weitere Verhandlung der Sache, 


beim Ausbleiben aber zu gewärtigen, daß er 5 


der in der Klage angeführten Thatſachen für 
zugeftändig etachtet, und was demnach den 
Geſetzen nach katholiſchen Grundfägen gemäß 
iſt, gegen ihn erkannt werden wird, 
Breslau, den 10. Mai 1841. 
Bisthums⸗Conſiſtorjum erſter Inftanz, 
— — —— — — — — 
öherem Befehl gemäß ſoll das dienſtun⸗ 
Wang Stammpferd der Zten Escadron 
(Neumarktſchen) 10ten Landwehr⸗Regiments 
offentlich verſteigert werden, daher Kaufluſtige 
zum Bietungs⸗Termin auf den 28. Juli c. 
Morgens 10 uhr vor dem Gaſthof zur Hoff⸗ 
nung hierſelbſt eingeladen ſind. 
Neumarkt den 21. Juli 18414. 
Das Kommando des Zten Bataillons (Neu: 
marktſches) 10ten Landwehr⸗Regiments. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


bert Paul zu Altewalde iſt durch das 
iß vom 
r einen Verſchwender 55 or⸗ 
werden kann. 
Neiſſe, den 8. Julf 18114. 
Königl. Fürſtenthums⸗Gericht 
ai 


» 


I Subfkriptions Einladung. 
Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslan erſcheint bann 4 


Fest- Cantate „Gott ist der Herr!“ 


x 


sind so eben 


für das Pianoforte, 15 Sgr.. zu 4 Händen 


zu 4 Handen 25 Sgr., für Violine und 


leichten Style 10 Sgr. 


Warnungs⸗ Anzeige. ? 

Der Bauernſohn Johann Carl Weinert 
aus Klein⸗Tinz, Breslauer Kreiſes, 37 Jahr 
alt, katholiſch, hat am 16. December 1838 
zwiſchen Klein⸗Tinz und Biſchwitz die unver⸗ 
ehelichte Johanna Schneider aus Woig⸗ 
witz, Breslauer Kreiſes, im hochſchwangern 
Zuſtande, vorſätzlich, um ſich von ſeinen, aus 
der Schwängerung derſelben entſtandenen Ver⸗ 
bindlichkeiten zu befreien, mehrmals mit einem 


ſtarken Stocke auf den Hinterkopf geſchlagen 


und Hietnächft im Waſſer erſtickt. Er ift durch 
zwei gleichlautende Erkenntniſſe des gieſigen 
Königlichen Ober⸗Landesgerichts wegen Mordes 
zur Todesſtrafe des Rades von oben herab 
verurtheilt, dieſe aber durch Allerhöchſte Ca⸗ 
binets⸗Ordre vom 28. Juni d. J. in die Strafe 
des Beiles umgewandelt und heute an ihm 
vollſtreckt worden. 

Breslau, den 23. Juli 1841. 

Das Königliche Inquiſitotiat. 
Bekanntmachung. 

Es ſollen die auf dem Kreuzhoſe hierſelbſt 
ſteyenden alten Gebäude für Rechnung des 
Militar⸗Fistus abgebrochen, vorher jedoch alle 
darin befindlichen Fenſter, Thüren und Oefen 
in kleinen Quanntäten an den Meiſtbietenden 
unter dem Beding, dieſelben ſoſort und ſpä⸗ 
teſtens binnen drei Tagen ausbrechen und fort⸗ 
nehmen zu laſſen, verkauft werden. 

Außerdem ſollen von dieſen Gebäuden der 
Wagenſchuppen, die Latrine und der kleine 
Pferdeſtall einzeln und in dem status, in wel⸗ 
chem ſie ſich jetzt befinden, unter derſelben Be⸗ 
dingung des jofortigen Abbruchs, welcher jedoch, 
nebji der Fortſchaffung der Materialien, ſpa⸗ 
teſtens bis zum 1. Auguſt c. vollendet ſein 
muß, an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Wir haben dizu einen Termin auf Montag 
— den 20. d. M. — anberaumt, wozu Kauf⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen werden. Der Ter⸗ 
min beginnt des Morgens um 8 Uhr und wird 
im Kreuzhofe von einem Beamten der König⸗ 
lichen Garniſon⸗Verwaltung abgehalten werden. 

Breslau, den 19. Juli 1841. 

Königl. Intendantur des Öten Armee⸗Corps. 
Wey mar. 
Bekanntmachung. 

In Folge der Vorſchrift des § 704. Tit. 18. 
Th. II. des Allgemeinen Landrechts wird hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
die Vormundſchaft über den am 9. Februar 
1840 großjährig gewordenen Joſeph Franz 
Anton Schilke, Sohn des verſtorbenen 
Zuchnermeiſters Auguft Schilke, wegen 
Bloödſinns noch fortgeſetzt wird. 

Breslau den 15. Juli 1841. 

Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu ma⸗ 
en, daß das bisher von meinem ſeel. Mann 
geführte Geſchäft von jetzt an von mir und 
feinem Bruder fortgeführt: wird. Ich bitte 
daher, das Vertrauen auch mir werden zu laſ⸗ 
ſen, indem ich jederzeit darauf bedacht fein 
werde, ſolches durch reelle Bedienung zu recht⸗ 


fertigen. 
Verwittwete Friſeur Reich, 
Ohlauerſtr. Nr. 7, im blauen Hirſch, 
und Albrechtsſtr. Nr. 11. 


Bekanntmachung. 
Ich bin mit dem Verkaufe des zu Feſten⸗ 
berg auf dem Markte belegenen Gaſthofes 
event, der Verpachtung deſſelben beauftragt. 
Zu dieſem Behufe habe ich einen Termin auf 
den 7. Auguſt c. in meinem Amtstokale hier⸗ 
orts angeſetzt und lade Kauf⸗ und Pachtluſtige 
hierzu ergebenſt ein. RN. 
Nähere Mittheilungen Gin ich Jedem auf 
Erfordern zu ri Pose, 8 a 
Trebnitz, den 16. Juli 2 
Vette, JuſtizKommiſſarius. 


Die Tapeten u nblung. Dh: 
tauerfiraße Nr. 23, cu PRehIt zu dem bevor, 
ſtehenden Mansver ein gut aſſortirtes Lager 


von Seegras⸗Matratzen. 


* 


a Auktion. 
In der Concurs⸗Sache der ee 


Speier u. Bohm eht bie nächſte Auktion 


am 26. und 27. d. M. 


34 2 
Vorm. 9 Uhr und Nachm. 2 Uhr, im Auk⸗ 
tlons⸗Gelaſſe, Breite Straße Nr. 42, an, in 
I welcher fertige Kleider aller Art, Tuche und 
andere Stoffe vorkommen werden. 


Breslau, den 23. Juli 1811. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 
Auktion. 

Am 30ſten d. M. Vorm. 9 uhr u. Nachm. 


2 Uhr ſollen Karls⸗Straße Nr. 2 aus dem 


Nachlaſſe der verwitrwet verſtorbenen Frau 
Superintendent Tſcheggey, A 
Gläſer, Porzellan, zinnerne, kupferns, lak⸗ 
kirte ꝛc. Gegenſtände, zwei Gebett Betten, 
Meubles, Hausgeräthe und eine Partie 
Bücher, meiſt religiöfen Inhalts, 
öffentlich verſteigert werden. 3 
Breslau, den 23. Juli 1841. 3 
annig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. j 
Montag den 26. d. M. werde ich im Wege 
freiwilliger Auktion eine große Partie ganz 
neuer Tiſche und Stühle, Gläſer, Koffeege⸗ 
ſchirre, Schenk und ei ein 
ganz gutes Billard, früh 8 Uhr, gegen gleich 
baare Zahlung auf das Meiſtbietende ver⸗ 
kaufen. f er 
ilienthäl-den 23. Juli 18411. 
Siebeneicher, Gerichts⸗Schulz. 
Ein Frei Gut, 
deſſen Gebäude in gutem Bauzuſtande, von 
drei Hufen Ackerland, 30 Morgen Wieſen, 
14 Morgen Holzung und 4 Morgen A 
mit vollſtändigem "Wiehbeftand und Inventa⸗ 
rium, iſt für den Preis von 6500 Rthlr. zu 
verkaufen, und wird nachgewieſen durch das 
Commiſſions⸗Comtolt des Karl Kretſch⸗ 
mer, im goldenen Löwen, n 
Nr. 5. 


Ein Kittagutı 


im Fürſtenthum Glogau, mit Feld, Forſt, 


tur⸗ und Bauzuſtande, weiſet zum Kauf nach 
unter portofreien Auftragen R. N. unter Adreſſe 
L. Bamberg’s Wittwe und Söhne 
in Glogau. w 2 

Wegen Kränklichkeit bin ich geſonnen, meine 
Beſitzung in Morgenau Nr. 9, beſtehend in 
Wohnhaus und Stallgebäude, Gartenhaus 
mit Salon und Nebengelaß zum Caffeeſchank, 
nebſt großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten, alles 
im beſten Zuſtande mit dem ganzen dazu ge⸗ 
hörigen Inventarium laut beſonderem Ver⸗ 
zeichniß aus freier Hand zu verkaufen und 
kann die Uebernahme bald erfolgen. 8 

Rothenbach. 


Perücken, Toupets, Scheitel, Co 
ken ꝛc. werden ſtets auf das Sauberſte und 
zu den billigſten Preiſen fabricirt in dem Fri⸗ 
fire und Haarſchneide⸗Salon des Friſeur Fer d. 
Fiſcher aus Berlin, Ohlauer⸗Straße Nr. 87 
in der goldenen Krone), gegenüber der Apo⸗ 
theke. lt 


Ein Wirthshaus in einem großen Dorfe 
an der Chauſſee mit 27 Morgen gutem Mais 
enboden, welches einen Nutzungs⸗Ertrag über 
500 Thlr. gewährt, iſt wegen Kränklichkeit 
des Beſitzers ſofort für 3 Thaler, mit 
1500 Thlr. Anzahlung, zu verkaufen. Näheres 


ertheilt das Commiſſions⸗Comtoir des E. Ber⸗ 


ger, Ohlauerſtraße Nr. 77. I 
5 | n. 
Sn 8 88 
Wein⸗Ausverkauf. 

Da ich mein Lager zu räumen beab⸗ ip 

& füchtige, ſo verkaufe ich die noch vorrä⸗ N 

thigen Weine zu beigefügt billigen Prei⸗ 4 

ſen, als: 

ächten franz. Champagner die Flaſche 
1% Thlr 4 


3 * 
1827r Liebfrauenmilch die Flaſche 
2 ½ Sgr. er 
1834: Rüdesheimer Berg die Flafche 
nd S N 1 5 


15 Sgr. $ 
Alten Franzwein die Flaſche 12%, Sar. 
1834r St. Julien die Flaſche 15 Sgr. 
Alten Medoc die Flaſche 10 Sgr. 
Guten Kochwein das preuß, Quart 
7%½ Sgr. 

L. F. Rochefort, 
5 8888 Nr. 16. 
sesssasgessssss ones 


Ein unverheiratherer Revlerſäger, der ſei⸗ 
ner Militärpflicht genügt, und mit Zeugniſ⸗ 
fen üder feine Brauchbarkeit verſehen iſt, fin⸗ 
det zu Weihnachten d. J. Anftellung bei dem 


8 


HOBEIORPAUTEHDO 


‚Dominium Kunern bei Münſterberg. 


Den Bor ele der e Dr 
N ab e wird ein 28 
A n S . ng 
ALIEN Nr. ehornfkeinfeger Paß el, 
„ein mülärfrommes, gut Aerittenes Pferd, 


ein Engländer, ſteht bei dem Dominium Gold: 
ſchmiede zum Berk 1 


Mein Verkaufs 17 kal befindet ſich jegt 


Schmiedebrücke Nr. 

Fr. Wilh. Viertel, Kammfabrikant. 
8600 Ntl. Pupillar⸗Gelder 
im Ganzen oder getheilt, können zur erſten 
Hypothek vergeben werden, durch Herrn A. 
Gärtner, Hummerei Nr. 28. 


Wieſen, Schloß und Garten, im beſten Cul⸗ 


dosage 


wegen re. 
8 
Biſchofs von Ermland 


Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben 
erſchlenen und durch alle gute Buchhandlun⸗ 
1 in Breslau in der Buchhandlung Jo⸗ 
ef Max und Komp. zu bekommen: 

er & 


Der Streit der Gegenwart 


Stanislaus v. Hatten|rlisiöter, etbiſcher und politi 


wider 
den Schneidergeſellen Kühnapfel 
geführten l 
12. geh. Preis 8 gGr., oder 10 Ngr., 
5 oder 10 Sgr. N 


Vo 
Gr Berfalfer der Oſtereier 
(Ehriſtoph v. Schmid.) 


Im Verlag der Joſeph Wolffiſchen Buch⸗ 
handlung in Augsburg iſt ſo eben erſchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen, in 
Breslan in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp zu haben: 


Blumen der Wuͤſte. 
Erzählungen 


f aus dem 
Leben der erſten, chriſtlichen 
Einſiedler, 


von 
Chriſtoph v. Schmid. 

12. Mit einem ſehr ſchönen Stahlſtich. 
Preis 7 gr. — 8%, Sgr., geb. 10 Sgr. 
(Ein Seitenſtück zu dem „geiſtlichen 
Vergißmeinnicht.“) 


Bei C. G. Lüderitz in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen, na⸗ 
mentlich in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp. zu haben: 

Handwörterbuch 


chemiſchen Theils der 
Mineralogie, 


on 
Dr. C. F. Rammelsberg. 
2 Thle. gr. 8. geh. 4 Thlr. 

Schon längſt erſchien es als ein dringendes 
Bedürfniß, eine möglichſt vollſtändige Samm⸗ 
lung aller Thatſachen zu beſitzen, welche die 
Kenntniß der chemiſchen Natur der Minerals 
körper betreffen, um ſo mehr, als dieſe Seite 
der Charakteriſtik in mineralogiſchen Lehrbü⸗ 
chern nur fragmentariſch BR en zu werden 
pflegt. Der Verfaſſer hat ich in dem ange: 

ten Werke 9 dieſem Mangel abzu⸗ 
Bil indem er die Thatſachen in möoͤglichſter 
ollſtändigkeit und mit genauer Angabe der 
Quellen wiedergab, und durch die gewählte 
gm eines Wörterbuchs das Ganze für den 
ebrauch paſſend zu ordnen ſuchte. Demge⸗ 
mäß ſtellt die chemiſche Monographie jedes 
Minerals folgende Abſchnitte dar: 1) Sein 
Verhalten auf trocknem Wege; 2 daſſelbe 
auf naſſem Wege; 3) die Geſchichte der un⸗ 
terſuchung nebſt den literariſchen Nachweiſen; 
A) die Reſultate möglichſt vieler Analyſen und 


endlich 5) die aus den Verſuchen abgeleiteten 


theoretiſchen Folgerungen, oder die Darſtellung 


der Conſtitution des Minerals, ein Abſchnitt, 


welcher Gelegenheit gab, nicht wenige Irr⸗ 


ſcher Hinſicht, 


mit Beziehung auf Vergangenheit und 
Zukunft entwickelt und dargeſtellt 


von 
Dr. Nudolf Müller, 
Profeſſor an der Cantonſchule zu Aarau, 


herausgegeben und bevorwortet 


von 
Dr. Friedrich Richter 
von Magdeburg. 
18 Bogen gr. 8. cartonnirt 1% Rthlr. 
Dieſe dem Verfaſſer des Lebens Jeſu, Hrn. 
Dr. David Frledrich Strauß zugeeignete Schrift 
giebt eine hiſtoriſch⸗kritiſche Entwickelung der 
im Geſammtleben unſerer Zeit vorhandenen 
Gegenſätze und Widerſprüche und enthält eben 
ſo treffende, als merkwürdige Andeutungen über 
deren Auflöſung in eine beſſere Zukunft. Die 
Wichtigkeit der vom Verfaſſer behandelten 
Zeitfragen und die Art, wie ihre Beantwor⸗ 
tung verſucht worden, ſichern dem Buche das 
Intereſſe des wiſſenſchaftlich gebildeten Leſers, 
wie jedes denkenden Vaterlandsfreundes. 
Richter 'ſche Buchhandlung in Berlin. 


Hannover. Im Verlage der Hahn’: 
ſchen Hof-Buchhandlung iſt fo eben erſchienen 


* 


und in allen Buchhandlungen, in Breslau 


in der Buchhandlung Joſef Max u. Kp. 


zu haben; 


Vollſtändiges 
Handbuch, der Blumen⸗ 
Gärtnerei, 


oder 
genaue Beſchreibung faſt aller in Deutſch⸗ 


land bekannt gewordenen Zierpflanzen, 


mit Einſchluß derjenigen Sträucher und 


vorzüglicheren Zierbäume, welche zu Luſt⸗ 


Anlagen dienen, nebſt gründlicher An⸗ 
leitung zu deren Cultur, und einer Ein⸗ 
leitung über alle Zweige der Blumen⸗ 
Gärtnerei. 


Mit beſonderer Rückſicht auf Zimmer ⸗ Blu⸗ 

menzucht, theils nach eigenen vieljährigen Er⸗ 

fahrungen, thells nach den Angaben der aus⸗ 

gezeichnetſten Pflanzen⸗Cultivatoren bearbeitet 
von 


J. F. W. Boſſe, 
Großherzogl. Oldenburgiſchem Hofgärtner ꝛc. 


Zweite ſehr vermehrte und verb. Aufl. 
Zweiter Theil. Ebalium — Oxyura, gr. 8. 
geh. 1841. 2½ Rthlr. 

(Der erſte Theil koſtet 2 Rthl.) 


Von dieſem in praktiſcher und wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht ausgezeichneten und auf eigener 
30 jähriger Erfahrung beruhenden Werke, 
welches ſich als das neuefte, gründlichſte und 
vollſtändigſte in dieſem Zweige der Literatur 
der allgemeinſten Anerkennung erfreut, wird 
der noch rückſtändige dritte Theil zu Anfange 
des künftigen Jahres nachfolgen. 


ä — ——— ́ꝗ́ꝗ— —ↄUäͤũꝶ —ꝛw— n—K— EEE mEsCaenEn 


x 


Nachſtehend genannte Perſonen: 
1) Herr Otto, 1838 Proviſor in Strehlen, ſpaͤter in Brieg, nachher in Tarnowitz 


und zuletzt in Gr.⸗Strelitz. 


2 — 
8 — 
. > 
R nachher in Breslau; 
8 
00 — Dehmel, früher Hauslehrer 
; Hennersdorf, Grottkauer Kr.; 
7) — Eberhard, 1835 Lehrer in Münſterberg; 
8) — Röhnelt, 1840 Lehrer in Grüben bei 


9) — Hilbig, 1834 Lehrer in Groß⸗Tinz; 

Kulawi, 1839 Lehrer in Leſchnitz und ſpäter in Birawa; 

Kletke, vor 10 bis 12 Jahren Dekonom in Bielau bei Neiſſe (Sohn 
des verſtorbenen Juſtizraths K. in Breslau); 


20: = 
90 


ur 


werben hiermit fo dringend als ergebenſt 


Retzloff, 1835 Lieutenant in Neiſſe und ſpäter in Schweidnitz; 
Hader II., 1836 Militair⸗Chirurgus hierſelbſt und ſpaͤter in Breslau; 
v. Charnetzki, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius, 1838 zu Coſel und 


Schmidt, Auskuttator, 1838 in Neiſſe, ſpäter in Glatz oder Breslau; 


beim Herrn Grafen Schlippenb ach zu 


Falkenberg; 


erſucht, ihren gegenwärtigen Charakter und 


Wohnort dem unterzeichneten Büreau gefälligſt ſchleunigſt anzuzeigen, da daſſelbe ver⸗ 
anlaßt worden iſt, ihnen beſonders wichtige Nachrichten mittheilen zu können. 


Neiſſe in 


Schleſien, den 19. Juli 1841. 5 


Das Anfrage: und Adreß⸗Bürean 


(Biſchofs⸗Straße Nr. 70). 
Jacob. 


arbeitung des römiſchen 
Rechts, 


bherausgegeben von 
Dr. Karl Sell u. Dr. Wilh. Sell, 
ordentlichen Proftſſoren der Rechtswiſſenſchaft 
an den Univerfitäten in Bonn und Zürich. 
Erſter Band. gr. 8. Velinpapier. geh. 
x Preis 2 -Nehie, 
Von dieſem für die Rechte wiſſenſchaft fo 


* 


bedeutſamen ournale erſcheint jährlich, unter 


Mitwirkung ausgezeichneter Gelehrter, Ein 
Band von 3 Heften. Ueber Plan und Ten⸗ 
denz der Jahrbücher bitten wir den durch alle 
Buchhandlungen gratis zu beziehenden Pro: 
ſpektus einfehen zu wollen. 

Braunſchweig, Mai 1841. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


In der Büſchler ſchen Verlagsbuchhand⸗ 
lung in Elberfeld iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Breslau bei 

erdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
o wie für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Natibor und Pleß: 

Verhandlungen des ſechſten 

rheiniſchen Provinzialland⸗ 
tages in 7 der erzbi⸗ 
ſchöflichen Angelegenheiten 
in den Sitzungen vom 4., 11. und 
18. Juni 1841. gr. 8. Velinp. br. 
5 Sgr. Der genaueſte und vollſtän⸗ 
digſte Abdruck dieſer Debatten. 


Nachſtehende Werke ſind im Verlage der 
Eruſt'ſchen Buchhandlung in Quedlin⸗ 
burg erſchienen und in Breslau vorräthig 
bei Ben. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
ſo wie für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Natibor und Pleß: 


Enthülltes Geheimniß 


der Fabrikation eines dem Champagner voll⸗ 
kommen ähnlichen Bieres. Von einem be 
rühmten hr ee Verſiegelt. 
r. 


Als ein ſehr geſchäßtes Paus buch iſt zu 
empfehlen: 3 


emp 
500 der beiten Haus⸗Arznei⸗ 
Mittel a 


gegen alle Krankheiten der Menſchen. 
Mit einer Anweiſung, wie man ein geſundes 
und langes Leben erhält, — wie man einen 

ſchwachen Magen ſtärken kann, und dazu: 


Hufeland's 


Haus⸗ und Reiſeapotheke. 
190 Seiten. br. Preis 15 Sgr. 

Ein Rathgeber diefer Art ſollte bil: 
liger Weiſe in keinem Haufe, ih keiner Fa⸗ 
milie fehlen; man findet darin die huülfreich⸗ 
ſten, wohlfellften und zugleich unſchädlichſten 
Hausmittel gegen Krankheiten, womit doch 
der Eine oder der Andere zu kämpfen hat, 
und ſo kann man ſeinen leidenden Mitmenſchen 


durch dieſes Buch Hülfe, oder mindeſtens 


guten Rath exthellen. 
Eine für Jedermann empfehlungswerthe 
Schrift: 


Die Kunſt 
ein vorzügliches Gedächtniß 


zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und 
Vernunft begründet. — Zum Beſten aller 
Stände und aller Lebensalter, herausgegeben 
von Dr. C. Hartenbach. 
8. br. Preis 10 Sgr. 


Belehrend für Jedermann iſt die 
5 beliebte Schrift: Ä j 
Dr. Seinichen vom Wieder⸗ 


ſehen nach dem Tode. 
Oder ob wir uns wiederſehen, — warum 
wir uns wiederfehen; — Gründe für 
die Unſterblichkeit der menſchlichen 
Seelez — wohin gelangen wir mach die⸗ 
fem beben und wie iſt da unfer Loos 
beſchafen? (Eine Erbauungsſchriſt für Frohe 
und Trauernde, zur Beförderung der irdischen 
und himmliſchen Glückſeligkeit. ate verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. Preis 10 Sgr. 

In einer 1öten verbefferten Auflage iſt die 

allgemein beliebte Schrift erſchlenen: 


Neues Komplimentirbuch 
oder Anweifung, in Geſellſchaften höflich zu 
reden und ſich anſtändig zu betragen. Ent⸗ 
haltend: Wünſche, Anreden und kleine Ge⸗ 


A 


Höflichkeits⸗Regeln im umgange mit dem ſchö⸗ 
nen Geſchlechte, und einer Blumenſprache und 
Stammbuchs⸗Aufſaäge. 
unter allen bis jetzt erſchienenen Komplimentir⸗ 
Büchern ift das obige, in einem ſaubern grits 
nen Umfchlage und in der Ernſtſchen Buch⸗ 
handlung in Quedlinburg berausgekommene, 
das beſte, vollſtändigſte u. empfehlungswerthſte. 

Preis 12½ Sgr. 8 


Als ſehr brauchbar iſt zu empfehlen die ſo 
eben erſchienene 7te verbeſſerte Auflage von 


W. G. Campe, gemeinnütziger 


Briefſteller 


für alle Fälle des menſchlichen Lebens, mit 
Angabe der Titulaturen für alle Stände. 
Br. Preis Y, Tolr. 

Diefer Briefſteller enthätt 180 vorzügliche 
Brieſmuſier zur Nachahmung und Bildung, 
wie auch 72 Formulare zur zweckmäßigen 
Abfaſſung von Eingaben, — Geſuchen und 
Klageſchriften an Behörden, — Kauf, Mieth⸗, 
Pacht⸗, Bau-, Lehrkontrakte, — Erbverträgen, 
— Teſtamente, — Schuldverſchreibungen, — 
Quittungen, — Vollmachten, — Anweiſungen, 
Wechſel, Atteſte, Anzeigen und Rechnungen zu 
gelieferten Waaren. 


Der Motten⸗ ö 
und Manzenvertilger, 


nebft beſten Mitteln wider Ameiſen, Kel⸗ 
lerwürmer, Schnecken, Schmeiß, Pferdes und 
Stubenfliegen⸗ Wespen, Mücken, Milben, 
Schaben, Kornwürmer, Flöhe, Erdflöhe, 
Menfhen:, Thier⸗ und Blatttäuſe, und Rau⸗ 
pen, nebſt Anweiſung: wie Sperlinge von 
Gartenbeeten, Obſt' aumen und Weinſtöcken 
am ſicherſten abzuhalten find, te verb⸗ 

Auflage. geh. Preis 10 Sgr. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben 
erſchienen und in Breslau vorräthig bei 
Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo 
wie für das geſammte Oberfchlefien durch die 
r Buchhandlungen in Ratibor u. 

ef zu beziehen; 
Synonymiſches Handwör⸗ 

terbuch 
der engliſchen Sprache für die Deutſchen. 
Nach den beſten Originalquellen bearbeitet u. 
durch zahlreiche Beiſpiele aus älteren und 
neueren Meiſterwerken erläutert von 

75 r. H. M. Melford. 

Mit einem Vorwort vom Geheimen Hofrath 
5 Wagner in Marburg. 
Gr. 8. Velinpap. geh. Preis 2 Rtl. 20 Sgr. 


> Vereinfachte 
engliſche Sprachlehre. 
Erſte Studien vor dem Gebrauche der Wag⸗ 
ner'ſchen neuen engliſchen Sprachlehre für die 
Deutſchen. 0 
Von Dr. H. M. Melford. 
Mit einem Vorworte vom Geheimen Hofrath 
Wagner. 
8. geh. Preis 12%, Sgr. 

Den Freunden und Lehrern der engliſchen 
Sprache empfehlen wir beide ausgezeichnete 
Werke. Durch das „Synonymiſche Wörter⸗ 
buch“ iſt eine entſchiedene Lücke in der eng⸗ 
liſch⸗deutſchen Literatur ausgefüllt und die 
„Vereinfachte Sprachlehre“ wird allen Denen 
eine ſehr erwünſchte Erſcheinung fein, welche 
das Bedürfniß fühlten, vor dem Gebrauche 
der vortrefflichen engliſchen Sprachlehre von 
Wagner, ſich einer kürzeren Grammatik des⸗ 
ſelben Geiſtes beim Unterrichte zu bedienen. 

Zugleich machen wir auf die nachſtehenden 
—.— Auflagen werthvoller Schulbücher auf⸗ 
merkſam: 5 
Wagner, Dr. K. F. Ch., Geh. Hofrath ꝛc. 

Neue vollſtändige Epradiehes fis De Deut: 

ſchen. Erſter, oder theoretiſcher Theil, Ite 

ſorgſam verbeſſerte Auflage. gr. 8. Preis 

1 Rthl. — Zweiter oder praftifcer Theil, 

Uebungen über die einzelnen Regeln enthal⸗ 

tend, Ate Aufl. gr. 8. Preis 20 Sgr. 
Melford, Dr. H. M., Engllſches Leſe⸗ 

buch. gr. 8. Pte Aufl. Preis 22 Sgr. 
Poppleton, G., und J. Bettac, inglifhe 

Sprachlehre für Deutſche. Achte verbefferte 

und vermehrte Aufl. 8. Preis 20 Sgr. 
Campe, J. H., le nouveau Robinson. 

Nouvelle Traduction par M. Lebus, 

Proſesseur à Puniversité de Paris, Sep- 

teme Edition. 8. broch. Prix 22 ½ Sgr. 

Braunſchweig, Mai 1841. 

„Ftiedrich Vieweg und Sohn, 


Zweite Beilag 


Ei 120 — 


e zu NE 170 der Breslauer Zeitung, 


Stadt- u. Universitäts- Kr 


Verlags- und Sorti- 


Bekanntmachung 
der General: Landfhafts : Direktion in Poſen. 


Buchdruckerei, EN ° ments-Buchhandlung, . 
Schriftgiesse rei, Lithographie Nachſtehende Pfandbriefe ſollen im Hypothekenbuche gelöſcht werden: 
N Stereotypie. und Xylographie. 


Herrnstr. JR. 30. 


Nummer Betrag 
des 


des 
Pfandbriefs. Pfand⸗ 


Jungen Leuten iſt zur innern und äußern 
Bildung zu empfehlen: 
e b e r 

Umgang mit Menſchen. 
Eine Anweiſung zur Weltkenntniß, — Le⸗ 
bensklugheit und des geſelligen Umganges, 

zur Selbſtbelehrung für Jedermann. 
Herausgegeben von Prof. Kerndörffer. 

broch. 15 Sgr. 

Weltkenntniß und Lebensklugheit muß man 


ſich erwerben, wenn man glücklich in der Welt 


fertkommen und beim umgange unbekannter 


langen kann. Seine Gedanken mit möglich⸗ 
ſter Klarheit und in geordneter Wahl zu 
Papiere zu bringen, und wie man ſeine Ideen 
und Gefühle richtig und möglichſt deutlich und 
gefällig durch Schrift mittheilen kann. — 
Den Beſchluß macht die Anweiſung von der 
zweckmäßigen Benutz ung der Zeit. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt er⸗ 
ſchienen und bei Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 


Handbuch der Miniatur⸗ 


Dieſe Pfandbriefe werden daher hiermit gekuͤndigt und die Inhaber derſelben 
aufgefordert, dieſe Pfandbriefe nebſt den dazu gehörigen Coupons ſobald als möglich 
an unſere Kaſſe einzuliefern und dagegen andere Pfandbriefe von gleichem Werth 


nebſt Coupons in Empfang zu nehmen. 


Auswärtigen Inhabern ſteht es frei, die aufgerufenen Pfandbriefe durch die Poſt. 


mit unfrankirten Schreiben einzuſenden, welchemnächſt ihnen die umzutauſchenden 
Pfandbriefe poſtfrei werden übermacht werden. 

Sollten die Inhaber obiger Pfandbriefe die Ablieferung derſelben verabfäumen, 
fo. haben dieſelben zu gewärtigen, daß nach Ablauf der jetzt im Kurſe befindlichen 
Zins⸗Coupons, ihnen keine neue Zinsbogen werden verabfolgt werden. 


3 5 ur ie Benehmen u. Hier⸗ an Malerei Pofen, den 6. Juli 1841, 
u, und wie das äußere Bene des Man⸗ z x 
— von gutem Ton fein foll 5 5 dieses 1 Gouache. alerei we; General- Landfchafts : Direktion. 
Buch die beften Anweiſungen. Lt. Fr. Con ſtant⸗ Bigu ie 
Sehr nützlich für Jedermann -ift: in Paris. Zu vermiethen und zu beziehen: 


Die 2te verb. Auflage von: 


Dr. Heinichen u. Prof. Kerndörffer 


Kunſt zu denken, 
zu ſprechen, zu ſchreiben und ſeine Zeit 
wohl anzuwenden. 
Für den Preis von 15 Sgr. erhält man 
durch dieſes von zwei Männern von Fach 


Eine Anzahl Stückfäſſer mit Ei⸗ 
ſenband, 16 bis 18 preußiſche Eimer ent⸗ 
haltend, ſtehen zum Preiſe von 22 ½ Sgr. 

pro Eimer zum Verkauf bei 
ä rüttner und Comp., 

Junkernſtr. Nr. 31. 


—— ——— cn 

Ein gut meublirtds Zimmer für einen oder 
zwei Herren iſt zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfragen bei dem Hrn. Kaufmann Wink⸗ 
ler, Reuſcheſtraße Nr. 13. a 


eine meublirte Stube 


Verbunden mit einer Abhandlung über 


Sepia und. Aquarell 


Longlois de Longneyille. 
Aus dem Franzöſiſcheu. 
Mit vier Tafeln Abbildungen. 
8. broch. 20 Sgr. 


„Eine gut meublirte Stube, erſte Etage, 
für einen oder zwei Herren iſt zu vermlethen 
beim Uhrmacher Riener, Schmiedebrücke 22. 


Zu vermiethen 


iſt Karlsgaſſe Nr. 45 eine Handlungs⸗Ge⸗ 
legenheit, welche auch zu theilen geht. Nä⸗ 
heres daſe bſt. 

Oderſtraße Nr. 22. 3 Treppen hoch, iſt 
an einzelne Herren zu 
vermiethen, 


Verkauf von Papiermühlen⸗ 
Inventarienſtücken. 


Die Königliche Seehandlung beabſichtigt, 
die hier zeither beſtandene Papiermühle gänz⸗ 
lich abzubrechen und nicht allein die Inven⸗ 
tarienſtücke des geſammten gangbaren Wer⸗ 
kes, ſondern auch die übrigen zur Papierfabri⸗ 
kation nöthigen Utenſilien öffentlich gegen 
gleich baare Bezahlung zu verkaufen. 

Es iſt hierzu ein Termin auf 

den 15. Auguſt d. J. 
Vormittags um 8 uhr 
feſtgeſezt, und bemerke ich noch, daß unter 
den Gegenſtänden der Veräußerung neben dem 
Räderwerk und Wellen ſich auch 2 komplette 
Holländer, 4 Loch⸗Geſchirre, ein Lumpenkoch⸗ 
keſſel, eine Bleiretorte, Formen, Filze und 
dergleichen befinden, worüber das Verzeichniß 
jeden Vormittag bei mir einzufehen iſt. 


1) Ohlauer Straße Nr. 77, eine Wohnun 
in der Zten Era von 5 Stuben neb 
Zubehör; eine Schmiedegelegenheit nebſt 
Wohnung und Beigelaß, Stallung und 
Wagenplägen, von Michaeli c. ab. 

2) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 44, mehrere 
Wohnungen von 2 Stuben nebſt Zube⸗ 
dor, fo wie Stallung, fofort u. von Mi⸗ 
chaeli c. ab. ; 

3) Schmiedebrücke Nr. 5, die Wohnung in 

der erſten Etage von Michaeli od. Weih⸗ 
nachten c. ab. 

4) Karlsſtraße Nr. 49, die Kupferſchmiede⸗ 
Gelegenheit nebſt Wohnung, Gewölbe, 
Keller u. Zubehör, von Michaeli 1841 ab. 

5) Weißgerber⸗Gaſſe Nr. 48, ein offener 

Verkaufsladen nebſt Wohnung, vom 3. 
Auguſt reſp. von Michaeli 1841 ab. 


Thiergarten bei Ohlau den 22. Juli 1841.] Das Nähere beim Kommiſſionsrath Hertel 
Ganzel. 1 Reuſche Straße Nr. 37. 9 x 


Gut. Kreis. Ahr 
aus |Amortis 2 
Im Verlage von Dunker u. Humblot ift fo eben erſchienen u. in allen Buchhand⸗ fende ſations⸗ Rthlr. 
lungen, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Hirt, Leuckart, Max und Komp., 
Neubourg und Schulz und Komp. zu erhalten: f Be Samter Samter . = 155 | 4539 50 
2 > ; 7 14 dito dito 157 9017 25 
Die bedingte Pre ethei FE Golaszyn (Bähradorf Kröben 10 | 4107 | 1000 
Pe 2 ito dito 
hiſtoriſch⸗kritiſch entwickelt und beleuchtet dito dito 12 | 4109 | 1000 | 
| | “ i 1 „ 
Theodor Heinſius. tan. 2 a. > j 
| dit dit 15 | 4112 | 1000 N 
gr. 8. geh. Preis ½ Rrhlr. 5 t alte dito 16 | 4113 | 1000 1 
Inhalt: 1. Einleitung, 2. Begriff der Preßfteiheit und Geſchichte des Preßzwanges, dito dito 17 | 4114 1000 1 
3. Gründe der Preßbeſchränküng, 4. Reaktion und Oppoſition der Schriftſteller ge; dito dito 25 | 3438 500 H 
gen dieſelbe, und geſteigerter Mißbrauch der Preſſe; 5. Notwendigkeit einer beding⸗ dito dito 26 3439 500 IH 
ten Preßfreiheit, 6. Beſchränkung und theilweiſe gänzliche Aufhebung der Cenſur, dito dito 27 | 3440 500 i 
7. Nähere Beſtimmung der bedingten Preßfreiheit nach der Verſchiedenheit der Ob⸗ dito dito 28 3441 500 100 
jekte und des leſenden Publikums, 8. Geſetzgebung für die Preſſe, a. Schwierigkeiten dito dito 51 | 5686 100 | 
derſelben, 9. Fortſetzung, b. Grundfäge über die Faſſung und Feſtſtellung einer deut⸗ dito dito 52 5687 100 
ſchen Preßgeſetzgebung, 10. Reſultat, 11. Schluß wort. 15 — = 208 5 | 
Mit dem 1. Juli beginnt das neue Semeſter des 7ten Jahrganges Bahhass ıto ito 8 a 
2 42 0 , t (Bomst) . Babimost (Bomst) . 10 | 5852 | 1000 6 
e Pr dito dito 13 5855 1000 il 
der Kameraliftifi n fuͤr die Preuß. bastle, f 7 „ 
g y dito dito 8 i 
und kann das zweite Halbjahr 1841 für 2 Nthlr. durch alle gute Buchhandlungen, von s 5 5 reg 5 x 2 = 199 a 
in Breslau durch Graß, Barth Comp., Herrenſtraße Nr. 20, und die Tioki „„ | Babimost (Bomst) ) 11 9512 3 i 
Königl. Poſtämter allwöchentlich bezogen werden. Daß das Königl. hohe Miniſte⸗[ Janowiee . . » - - + . | Wongrowiec . 27 | 9604 | 100 Hl 
rium des Innern dies Blatt allen Behörden zur Anſchaffung empfohlen hat, bürgt u. 18 4 en 5 9 
für deſſen Brauchbarkeit und ſeinen Werth. Außer Perſonalien und neuen Geſetzen lee B 2 5 . H; 
und Verordnungen enthält es die belehrendſten Aufſätze über die wichtigſten Zweige N . Wee e 8 88 75 00 Hi 
der Verwaltung. Regierungsbeamte, Landräthe, Magiſträte, insbeſondere aber auch dito dito 11 2644 ä 50 
Landtagsabgeordnete können dieſe Zeitung nicht füglich entbehren. dito dito 18 7952 100 1 
Die erſten 5 Jahrgänge (400 Bogen) find für 10 Rthlr, bei direkter frankirter Ein- | Koryta Krotoschin 12 628 500 0 
ſendung des Betrages an die Heymann'ſche Buchhandlung in Berlin aber für 8 Rthlr. A 2 14 — Bug i 
u haben. . ıto ito 1 
au haben. dito dito 17 | 49 2530 # 
* * Linie “ . 0 Buk . 2 4213 1000 Hi 
Die Heilquellen von Landeck 15 die nal m | 
N 5 to 1 4 x 1 
2 2 dito dito 6306 4 
in der Grafſchaft Glatz. Eu äite 46% BB 
5 or g Glozewo . Miedzyrzecz (Meseritz) . 11 8389 100 a 
; di dito 16 | 3965 | 50 1 
. Florian Bannerth, Roluo Miedzychöd (Birnbaum) 67 | 3946 50 
der Medizin und Chirurgie Doktor, ſtädtiſchem Bade⸗ und Brunnenarzte zu Landeck. dito dito I 1 
Mi . BR 87 | 8219 2 Ü 
g . 1 t a N Wraesnia ‚(Wreschen) . .. ! Wrzesnia (Wreschen) 3 54 1000 
einer lithographirten Anſicht der Marianenquelle und Abbil⸗ a an 3 55 1000 4 
* 1 
dungen der Thermaleonferven. Eee alte 3 ER N 
gr. 8. Velinp. br. 1 Rtlr. 10 Sgr. \ dito dito 62 83 250 N 
Verlag von Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, und dito dito 71 142 1000 
zu beziehen durch alle Buchhandlungen. ei 5 dito dito 74 15 100 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Bres: zweckmäßig bearbeitete Buch die Anweiſungen, dito dito 75 146 100 
lau, Herrenſtr. 20, — Glogau bei Flem⸗ richtig zu denken, zu urtheilen und wie dito dito 76 147 100 
ming, — Liegnitz bei Kuhlmey, — Gör⸗ man ſich darin üben und vervollkommnen dito dito 77 148 100 
lig bei Köhler, — Neiffe bei Hennings kann. — Ferner angenehm und mit Aus⸗ dito dito 144 | 1294 50 
und in allen Buchhandlungen Schleſiens ift|dbrud zu reden, und wie man zum richti⸗ dito dito 146 1296 50 
zu haben: gen, fertigen und zweckmäßigen Sprechen ge: dito dito 148 2981 25 


4 
#, 


* g 2 
Br 


Breslau amburger Eilwagen. 


ö Mittwoch und Sonnabend gehen von mir Eilwagen nach Königsberg i/P. u. Hamburg, und ftelle ich die Lieferzeit bei gewöhnlichem Lohne 
Nächſten Monat werde ich eine Schnellfuhre nach Berlin ins Leben treten laſſen, worüber jedoch das Nähere ſeiner Zeit erfolgen wird. 


Breslau, den 14. Juli 1841. 
Johann M. Schay, 
Fracht Entrepreneur, Reuſche Straße in den 3 Thuͤrmen. 


| 1240 
Koͤnigsberg u. 


auf 14 und 15 Tage. 


Meine gewöhnlichen Fuhren nach allen Richtungen hin gehen, außer des Sonntags, täglich von hier ab. 


Tapeten. 


Indem ich mein wohl aſſortirtes Lager der geſchmackvollſten modernſten franzöſiſchen 


und deutſchen Tapeten beſtens empfehle, bemerke ich zugleich 
ſelben Fabrik⸗Preiſen fremder Niederlagen auch von 0 


daß die Tapeten zu den⸗ 
mir verkauft werden, und 


ich bei Beſtellungen von auswärts für Emballagen nichts berechne. 


C. Wiedemann, 
Naſchmarkt Nr. 50, erſte Etage. 


Auktion von havarirten Twiſten. 


Montag den 26. Juli c. Nachmittag 3 Uhr werden in denen nach dem Roß⸗ 
markt zu gelegenen Parterre⸗Räumen des hieſigen Börſengebäudes 9000 Pfd. 
bavarirte Twiſte für Rechnung der Breslauer Strom⸗Aſſekuranz⸗Kompagnie 


öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. 


Verkauf eines Rittergutes. 


Ein faſt abgabenfreies Rittergut in einer 
der ſchönſten und fruchtbarſten Gegenden des 
Königreichs Sachſen, nahe bei einer Haupt⸗ 
ſtadt gelegen, mit ganz neuen herrſchaftlich 
eingerichteten Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäu⸗ 
den, eigenem Gerichte, Jagd, Fiſcherei, Stein⸗ 
brüchen, einem Areal von 3903, Scheffel ſächſ. 


5 
Kapital⸗Geſuch. 
Auf eine ſehr ſchöne ländliche Beſitzung, ei⸗ 
nige Meilen von Breslau, wobei Brau- und 
Brennerei betrieben wird, (die ſämmtlichen 
Gebäude ſind alle neu erbaut und hat bedeu⸗ 
tenden Acker erſter Klaſſe,) wird bald oder 
auf nächſt kommende Michaeli ein Kapital 
von 4000 Rthlr. zur alleinigen Hypothek zu 


Poudre de Chine. 


Sicheres und durchaus unſchädliches Mittel, 
weißen, grauen, rothen und verbleichten Haa⸗ 
ren binnen 4 bis 5 Stunden eine ganz na⸗ 
türliche, haltbare, ſchwarze oder braune Farbe, 
je nach dem Wunſche eines jeden Gebrauchen⸗ 
den, zu geben. 

Wir verbürgen uns nicht nur für die Echt⸗ 
heit dieſes Mittels, ſondern machen uns ver⸗ 
bindlich, einem Jeden, der nach der vorge⸗ 
ſchriebenen Gebrauchsanweiſung die verſpro⸗ 
chene Wirkung nicht finden ſollte, durch unſere 
Herren Commiſſionaire den dafür bezahlten 
Preis zurück zu erſtatten. 

Preis pro Flaſche mit genaueſter 
Gebrauchsanweiſung 1 Ntlr. LO Sgr. 

Desgleichen die halbe Hasche 20 Sgr. 

Vilain und Comp. in Paris. 

Alleiniges Lager in Breslau bei 


Fleiſch⸗Ausſchieben, 


friſcher Wurſt und andern Abendeſſen, heute 
Sonnabend ladet ergebenſt ein: 
Arendt, Koffetier, 
Matthiasſtr. Nr. 75. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen ift Ohlauer Straße Nr. 
56 ein ſchönes großes Verkaufs⸗Gewölbe, das 


Wohnung und Zubehör. 


Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt Ohlauer Straße 
Nr. 56 der zweite Stock, beſtehend aus ſechs 
Stuben, zwei Kabinets, verſchloſſenem Entree 
nebſt Zubehör. 
Ein gut meublirtes ſehr freundliches Zim⸗ 
mer iſt bald zu beziehen Ring Nr. 56. 


Ohlauerſtraße Nr. 4 


iſt bald oder zu Michaeli der dritte Stock zu 
vermiethen, ſo wie auch eine Stube für einen 
ſtillen Miether. i 


Ein Quartier, beſtehend in Stube und Al⸗ 
kove vor dem Ohlauer, Schweibniger oder 
Nikolai⸗Thor wird zu miethen und bald zu 
beziehen geſucht. Näheres Hummerei Nr. 40 
im Gewölbe. 


Sandſtraße Nr. 6, zwei Treppen, ift eine 
meüblirte Vorderſtube ſofort zu beziehen. 


Maaß hat (alfo etwa 600 Morgen), durch: möglichst billigen Intereſſen geſucht. Das] Auch iſt daſelbſt ein kemplektes altes Bil: Angekommen Fremde. 
eines Nope und Meizenboben, ſehr ſchone]Genügende deswegen ſagt auf portofreie Briefe ler wit Bulle Es Dueurs für 25 Rthlr. zu Guns © b. eic a. Kut, 6 Det 


zweiſchürige Wieſen, große Gärten, und et⸗ 
was Holz; trockene Zinſen und etwas baare 
Gefälle, ſoll von einer Familie, die im Aus⸗ 
lande lebt, mit dem ſämmtlichen Inventarium, 
die volle Ernte, ſämmtliche Möbel, Haus⸗ u 
Wirtihſchaftsgeräthe bis zum kleinſten herab, 

genug, ſo daß der Käufer nur einzutreten 
und fortzuwirthſchaften braucht, für den feſt⸗ 
geſtellten Preis von 45000 Rthlr. bis Ende 
Auguſt d. J. verkauft werden. 

Nur reelle Käufer, die ein disponibles Ver⸗ 
mögen von 15 bis 20000 Rthlr. haben, er⸗ 
halten nähere Auskunft vom Herrn Buchhal⸗ 
ter Köhler zu Görlitz im Hirſch. 


Die ſchönſten 


Billard⸗Baͤlle 


in großer Auswahl und zu herabgeſetzten Prei⸗ 
fen, ni approbirte 


pflaumbaumne Hähne, 


der Kaufmann J. G. Starck, Oderſtraße 


Nr. 1. 
wei r dliche neu herge⸗ 
ame a e > 


„jede von 4 Zimmern und nöthigem Beigelaß 


ſind zu vermiethen, Karlsſtraße Nr. 41. 


Schönſte feinſchälige Meſſiner Catane⸗ 
ſer und Puglieſer 


Aepfelſinen, 
das Stück von 2 bis 3 Sgr., 
Saftreiche haltbare 


Gardeſer Citronen, 


in Kiſten und en detail, 
franzöfiſche Prünellen, 
neapolitan. Macaroni 
empfing und offerirt billigſt: 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
ladet auf Montag nach Brigittenthal ein: 
Gebauer, Koffetier. 


Zum Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben, 

Sonnabend den 24, Juli, ladet ergebenſt ein: 
othhaar, 

Nikolaithor im goldnen Kreuz. 


Concert, Sonntag u. Montag, 
fo wie Silber⸗Ausſchieben, findet bei Be: 
leuchtung des Gartens bei mir ftatt, bei un⸗ 
günſtiger Witterung das Concert im Saale. 
Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Hente 5 
zum Fleiſch⸗ und Wirftrusfhieben ladet ein: 
Hauff, Soffekier, offene Gaſſe Nr. 13, 


— — — n 
Zweites großes Concert in 


worowski a. Gola, v. Chelmski a. Kaliſch, 
Orſetti, v. Raſtawiecki, v. Walewski und v. 
Radolinski a. Polen. Hr. Landſchafts⸗Direkt. 
v. Debfhüg a. Polleniſchine. Hr. Geh. Ban⸗ 
rath Elsner a. Berlin. - Königs⸗Krone⸗ 
Hr. Kaufm. Bartſch a. Reichenbach. — Gold. 
Hecht: Hr. Forſt⸗Kandidat Claudius aus 
Dresden. Hr. Geometer v. Plötz a. Zwickau. 
Drei Berge: Hr. Stadtger.⸗Direkt. Deth⸗ 
loff aus Jauer. Herr Gutsb. Eduard von 
Zambrzycki a. Kotkowo. Fr. Gutsb. v. Ein⸗ 
ka, Hr. Einw. Gielaſſen u. u 

rinnen Roſen u. Gutman a. hau. Hr. 
Kauſm. Braun a. Rawicz. — Goldene 


ſich zu jedem Geſchäft eignet, nebſt Comtoir, 


u. Levi a. Berlin. Hr. General⸗Lieut. Oſtro⸗ 
czenko a. Warſchau. — Weite Adler: HB, 
Gntsb. v. Reinersdorff⸗Paczenski a. Stradam, 
v. Lieres a. Lübchen. — Hr. Direktor Block 
a. Carolath. H. Kaufl. Schöneck a. Frank⸗ 


oh. Schleimer th a/ M., Meg a. St. Goar u. Brodman 
Kegel⸗Kugeln 0 he, Nr. 87, in der 9 Sonntag den 3 ergebenſt eins . Sali. Sr Rautenkranz: dr. dient. 
von lignum sanctum, Kegel, Leuchter, Krone, nahe am Ringe. ladet: Woiſch, Soffetier. v. Gloger a. Frankfurt a/ O. Hr. Dr. Schmidt 


8 Ae e u. a. 

m., i i en Preiſen: 

. €. Wolter, 
Große Groſchengaſſe Nr. 2. 


In neuer schöner Waare: 
grosse Rosinen, ganz frei von Stielen, 


das Pfund 3½ Sgr., in Fässern und aus- d 


estochen billiger; Carol. Reis, Prima- 
Sorte, d. Pfd. 3½ Sgr., der Stein 62½ 
Sgr., Secunda-Sorte d Pfd. 3 Sgr., der 
Stein 55 Sgr.; ganz feine geschliffene 
Perlgraupe, d. Pfd. 3½ Sgr., der Stein 

gr., mittle d. Pfd. 3 Sgr., der Stein 


3% Sgr.; Frucht-Essig, das Quart 2½ E. Nöhlicke, Ring Nr. 18. Zum Ftiſche⸗Eſſen u. Guirlaxdentan 
Sgr; die sehr beliebten Salat - Essige, » Diät Pa ſch te ladet ergebenft ein: 3 | Wülde aus Mühlatfhüg. Herr Stadtrichter 


onodoe done 

Die neuſten Wiener und Pariſer G 
Schnürmieder find vorräthig zu heben & 
bei Bamberger, Schmiedebr. No. 16. G 

in Stadt Warſchau, eine Stiege hoch. 

Auch iſt eine Auswahl Schnürmie⸗ 
der von verſchiedenen ſchönen Formen 8 

vorräthig zu haben, ſo daß gewiß jede 
© Dame nach Wunſch ſich ausſuchen kann. 8 
Sollte ein Schnürmieder nachträglich & 
8 nicht conveniren, fo verpflichte ich mich & 


Ein Straßen⸗Wirthshaus mit guter 
Nahrung, in der Nähe von Breslau, mit 
25 Morgen gutem Acker, welches ſich auf 
4500 Rtlr. verzinſt, tft für 2000 Rtlr. mit eis 
ner Anzahlung von 1000 Rtlr. zu verkaufen. 
Näheres ertheilt das Commiſſions⸗Comtoir 
es Berger, 
Ohlauerſtraße Nr. 77. 

Als Handlungs⸗Lehrling 

für ein Garn: und Seidengeſchäft, kann einem 
Knaben von gefittetem Weſen ſofort ein Un: 
terkommen unter mäßigen 1 nach⸗ 
gewieſen werden, und hat deßhalb ſeine ſelbſt⸗ 
geſchriebene Adreſſe perſönlich abzugeben in 
der Merkantil. Verſorgungs⸗Anſtalt von 


Eine Freiſtelle 
mit bedeutender Krämerei, 

beſtehend in einem maſſiven Wohnhauſe, einem 
Obſt⸗ und Weingarten von 2 Morgen, 9 Mor⸗ 
en gutem Acker, zwei Morgen Wieſe nebſt 
nventarium, iſt ſofort ſehr preis olürdig zu 
verkaufen. Kaufluſtige belieben ſich zu mel⸗ 
den im Gaſthof zum ruſſiſchen Kaiſer in Bres⸗ 
lau, oder im Fuhrmann'ſchen Commiſſions⸗ 
Comtoir zu Hünern bei Breslau. 


Zu vermiethen 
Univerſitäts⸗Platz Nr. 18 eine lichte geräu⸗ 
mige Remiſe und zu Michaeli zu beziehen. 
Näheres beim Hauseigenthümer. 


Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Montag den 26. Jult. 3 
Brinke in Morgenau. 

Zum Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben, 

Sonntag den 25. Juli c., ladet ergebenſt ein: 

J. Seiffert, Schankwirth, 
Dom, Groß⸗Kretſcham. 

Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 

vebft Garten⸗Concert, Sonntag den 25. Juli, 
wozu ergebenſt einladet: 

Carl Buchwald in Roſenthal. 

Zum Taback⸗Pfeifen⸗ und Tabackausſchie⸗ 

ben auf Sonntag den 25. d. M. ladet erge⸗ 

benſt ein: Rabe, Gaſtwirth in Gabiz⸗ 


Boldt, Coffetier in Grüneiche a/ O. 

Zum großen Horn⸗Concert nebſt Be⸗ 

leuchtung des Gartens, welches Montag den 

20. Juli ſtattſinden wird, ladet ganz ergebenſt 
ein: appeller, 

Lehmdamm Nr. 17. 


Sonntag den 25. Juli 


großes Horn⸗Concert. 


Meifel, Coffetier. 


a, Küſtrin. Hr. Kaufm. Binder a. Mus kau. 
Blaue Hirſch: HH. Kaufl. Fuchs und 
Landsberger a. Roſenberg u. Daum a. Pots⸗ 
dam. Hr. Oberlehrer Wiedemann a. Pots⸗ 
dam. Hr. Gr. Wolowicz aus Polen. Herr 
Holzhändier Kluge a. Grüntanne. — Hotel 
de Silefie: Hr. Kaufm. Herzberg a. Ber⸗ 
lin. Hr. Gutsb. v. Maslowski a 38 
Poſen. — Zwei gold. Löwen: Hr. Paſtor 
Nagel a. Brieg. — Deutſche Haus: Hr. | 
Senats⸗Beamt. von Fialkowski aus Krakau. 
Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar Schrottky a. Oels. Hr. 

Pfarrer Warorepko a. Stendzig. — Hotel 
de Saxe: H. Gutsb. Baron v. Hund a. 
Neiſſe u, v. Debſchütz a. Konradswalde. HB. 
Kaufl. Altenburg a. Reichenbach u. Böhniſch 
a. Liſſa. — Gold, Zepter: Hr. Inſpekt. 


Schwert: HH. Kaufl. Sym aus Lemberg 


Schneider al Landsberg. —Welße Storch: 

Hr. Fabrikant Mirbt a. Gnadenfrei. — Drei 
Linden: Hr. Lieut. Breithor a. Glogau. — 
Kronprinz: Hr. Kantor Hausdorff und 
r. Kaufm. Gründler a. Neuſalz. ö 
Privat⸗kogis: Neue Gaſſe 4: Herr 
Schauſp. Pawlowski a. Magdeburg. — Har⸗ 
rasgaſſe 2: Fr. Juſtiz⸗Kommiſſar Leſſing a. 
Reichenbach. — Dominikanerpl. 2: Hr. Mu⸗ 
ſiklehrer Klenowski a. Paradies. — Albrechts⸗ 
ſtraße 17: Hr. v. Wezpk a. Sieradz. 


Univerſitäts „Sternwarte. 


n,, . Te i 
i iefe junge Ma na⸗ 5 Thermometer i 

ben find Schnürmieder, wodurch der 23. Juli 1841. Barometer 
8585 ſich se gerade halten kann, Ho lländiſchen Kaͤſe = 3, e. inneres. fuß eres. . r. een 

vorräthig zu haben. ‘ ; 

gene ggg Theodor Kretſchmer, , 6 u, 8180710 |+ 19 6 1, 3 [Sed a Abermöltt 

Eine braune, fünfjährige Engländer⸗Stute, Karlöfirafe Nr, 47. 2 9 uhr. 8.360416, 0 |+ 11,8 „ 4 [NRW 205 7 
fünf Zoll groß, fo weit angeritten, daß ſie nuf . ß [[Wittags 12 Uhr. 8,30 416, 0 f 14. 3, 0 [GN 5 
noch wenig Ausbildung bedarf, ſteht zu ver] Gartenſtraße Nr. 16 ift eine Wohnung von Nochmitt. 3 Uhr. 8,34|+17, 9 17,6| 5, 5 [SSW 11. * 
kaufen. Näheres wird Herr Thierarzt Lange 6 Stuben nebft, nöthigem ſehr geräumigen] Abends 9 ubr. 826) +16, 1 13,0 | 2, 2 |MEm280| beiter 


im Buͤrgerwerder, Werderſtraße Nr, 15, er: 
theilen. 


Beigelaß, mit und t lei 
vermiethen. ohne Stallung ſogleich zu 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beib! 
für die Zeitung allein 1 Thaler 7% Sgr. Die Chronik allein keſtet 20 Sgr. 
2 Thaler 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo. ba 


Auswärts koſtet die 


Temperatur: Minimum + 12, 6 Warimum + 17, 6 Ober T 17, 0 


atte, „Die Shlefifhe Chronik“, it am Hiefigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 
Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto) 
ß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


Inſerate für die Zeitung werden bis 12 Uhr am Tage vor ihrer Ausgabe erb eten. 


= 


